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  Der Kampf gegen den Geheimbund der Mörder


  


  Sein Name ist Francis Kavier Gordon, doch die Menschen in den wilden Bergen Afghanistans kennen ihn nur unter dem Namen El Borak, der Schnelle. Seine Taten sind in aller Munde, und er ist bereits zu Lebzeiten zur Legende geworden. Seine Feinde fürchten ihn wie den Teufel, doch seine Freunde und Gefährten sind bereit, für ihn in den Tod zu gehen. Gegenwärtig ist El Borak einem Geheimbund auf der Spur, der die politische Situation in Asien mit Attentaten entscheidend zu verändern sucht. Um die Serie von Morden an führenden Persönlichkeiten zu beenden, muß El Borak die Zentrale der Geheimorganisation ausfindig machen und die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen.
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  Vorwort


  


  Der vorliegende Roman ist Teil eines mystisch-abenteuerlichen Zyklus von Orient-Erzählungen, wie sie Howard Anfang der dreißiger Jahre, beeinflußt vor allem von Harold Lamb und Talbot Mundy, schrieb. Die Geschichten um El Borak, wohl am Rand der Fantasy angesiedelt und etwa zur gleichen Zeit geschrieben wie die Conan-Stories, zeigen Howard in seiner besten schriftstellerischen Phase. Sechs weitere Novellen werden wir in kommenden Bänden vorstellen.


  Dem Manuskript des Romans war ursprünglich wenig Glück beschieden. Howard schrieb es 1934 in der vorliegenden Form, konnte es aber nicht verkaufen. Er schrieb es um auf etwa halbe Länge. Aber auch diese Version fand keinen Platz in den gängigen Abenteuermagazinen. So verschwanden beide in der Schublade, und Howard, der 1936 überraschend starb, kam nicht mehr dazu, sie nochmals anzubieten. Als in den sechziger Jahren mehrere Pakete mit Howard-Manuskripten aus einem Agenturnachlaß ans Licht kamen, bearbeitete L. Sprague de Camp die vorliegende Version und schrieb sie in eine Conan-Story um, und zwar Der Flammendolch (aus dem Band CONAN DER WANDERER).


  Inzwischen sind beide originalen Versionen ebenfalls veröffentlicht worden, die Novelle in einem nicht-professionellen Magazin REH: LONE STAR FICTIONEER No. 4, 1976, der Roman im Taschenbuch 1977.


  Angesiedelt sind die Erzählungen um El Borak in Afghanistan und Indien um die Jahrhundertwende. Abenteuer und Kämpfe in den Wüsten und Bergen um die Schätze und die Geheimnisse des Orients.


  Francis Xavier Gordon  El Borak  gehört sicherlich zu den besten von Howards übermenschlichen Haudegen und Heldengestalten: eine Inkarnation Conans oder Cormac Mac Arts in modernerer Szenerie, mit Säbel und Gewehr statt dem Breitschwert.


  Es ist ein Stück Vergangenheit, so wenig real wie Conans Hyborien oder Kulis Atlantis, und erfüllt von der gleichen Vitalität des puren Abenteuers, mit der die Fantasy so viele Freunde gefunden hat.


  Hugh Walker


  


  Bisher ist in unserer Reihe von Robert E. Howard erschienen:


  


  TF 3 HERRSCHER DER NACHT


  (Erzählungen um den Piktenkönig Bran Mak Morn)


  TF 11 DEGEN DER GERECHTIGKEIT


  (1. Band der Abenteuer um den Degenhelden aus dem 16. Jahrhundert, Solomon Kane)


  TF 17 RÄCHER DER VERDAMMTEN


  (2. Solomon-Kane-Band)


  TF 23 KRIEGER DES NORDENS


  (Erzählungen um einen gälischen Renegaten aus der Zeit der Wikinger, Cormac Mac Art)


  TF 28 KULL VON ATLANTIS


  (1. Band um den atlantischen König)


  TF 29 HERR VON VALUSIEN


  (2. Band um Kuli von Atlantis)


  TF 37 HORDE AUS DEM MORGENLAND


  (Howards weibliche Fantasy-Helden, die Rote Sonya und die Schwarze Agnes)


  TF 42 DIE BESTIE VON BAL-SAGOTH


  (Geschichten aus den Kreuzzügen)


  TF 50 GEISTER DER NACHT


  (Fantasy-Stories um Rassenerinnerung und Seelenwanderung in längst vergangene Zeiten)


  TF 55 GESPENSTER DER VERGANGENHEIT


  (dito)


  VAMPIR TASCHENBUCH 52 DAS HAUS DES GRAUENS (Phantastische Horrorgeschichten)


  VAMPIR TASCHENBUCH 42 Die Stunde der Abrechnung


  (Story).


  


  Weiteres Material erscheint laufend in MAGIRA, der Zeitschrift des Ersten Deutschen Fantasy Clubs e.V. Die Ausgabe Nr. 32 enthält die historische Abenteuernovelle ROT SIND DIE SCHWERTER IN SCHWARZ-CATHAY. Einige Restexemplare gibt es noch für fünf Mark (in Briefmarken) bei: EDFC eV, Postfach 1371, D-8390 Passau 1.


  


  In Vorbereitung:


  SON OF THE WHITE WOLF (2. Band um El Borak)


  THE CHILDREN OF ASSHUR (3. Band um Solomon Kane)


  


  Achtung:


  Viele der älteren TERRA-FANTASY-Bände sind jetzt in 2. Auflage erhältlich, oder werden in Kürze erscheinen.


  


  Achten Sie auch auf MYTHOR  HELD DER LICHTWELT, die neue Fantasy-Heftserie des Verlages.


  1. 

  

  Messer im Dunkeln


  


  Es war ein leises Huschen in dem dunklen Hauseingang, das Gordon warnte. Mit katzenartiger Geschmeidigkeit fuhr er herum und sah gerade noch, wie sich eine hünenhafte Gestalt aus dem schwarzen Torbogen heraus auf ihn warf.


  Es war dunkel in der engen, von Bäumen gesäumten Straße; trotzdem brannte sich Gordon in Sekundenbruchteilen der Anblick des verzerrten, bärtigen Gesichts und des blitzenden Stahls in der hoch erhobenen Faust ein. Ruckartig und mit einem ächzenden Laut warf er sich zur Seite. Das Messer schlitzte sein Hemd auf, und ehe der Angreifer sein Gleichgewicht wiederfinden konnte, hatte ihn der Amerikaner am Arm gepackt und schmetterte ihm den langen Lauf seiner schweren Pistole auf den Kopf. Lautlos sackte der Mann zusammen.


  Gordon lauschte angespannt. Um die Straßenecke herum wurde das Schlurfen von Sandalen und leises, metallisches Klicken hörbar. Man hatte ihn gewarnt: Die nächtlichen Straßen von Kabul waren eine Todesfalle für Francis Xavier Gordon.


  Gordon wartete. Schließlich ließ er achselzuckend die Waffe sinken und eilte weiter die Straße hinunter. Von den dunklen Eingangstoren hielt er vorsichtig Abstand. Dann bog er in eine breitere Straße ein. Augenblicke später klopfte er vorsichtig an eine Tür, über der eine Messinglaterne leuchtete.


  Augenblicke später wurde die Tür geöffnet, und Gordon trat rasch ein.


  Sperr zu  schnell!


  Der große, bärtige Afridi, der den Amerikaner eingelassen hatte, schob den schweren Riegel vor, wandte sich um und betrachtete, sich erschreckt den Bart zupfend, seinen Freund.


  Dein Hemd ist zerrissen, El Borak! murmelte er.


  Ein Mann hat versucht, mich niederzustechen, antwortete Gordon. Andere sind mir gefolgt.


  Die stolzen Augen des Afridi blitzen, und er legte die sehnige Hand auf das gut meterlange Khyber-Schwert an seiner Hüfte.


  Hauen wir die Hunde in Stücke, Sahib! drängte er.


  Gordon schüttelte den Kopf. Er war nicht groß, doch von eindrucksvoller Erscheinung. Die voluminöse Brust, der muskulöse Nacken und die breiten Schultern ließen ihn ungemein kräftig, aber auch ausdauernd wirken, und er bewegte sich mit einer geschmeidigen Leichtigkeit, die verriet, daß mit diesem Mann nicht zu spaßen war, wenn es darauf ankam.


  Lassen wir sie laufen. Es sind die Feinde Baber Khans, die wußten, daß ich heute zum Amir ging, um von ihm die Begnadigung des Mannes zu erwirken.


  Und was sagte der Amir?


  Er ist entschlossen, Baber Khan zu vernichten. Die Feinde des Häuptlings haben beim Amir mit allen Mitteln gegen ihn Stimmung gemacht. Außerdem ist Baber Khan stur. Er hat sich geweigert, nach Kabul zu kommen und zu dem gegen ihn erhobenen Vorwurf des Aufrührertums Stellung zu nehmen. Der Amir schwört, daß er noch vor Ablauf einer Woche mit seinen Männern nach Khor marschieren und es in Schutt und Asche legen wird. Und er wird Baber Khan töten lassen, wenn sich der Häuptling nicht freiwillig stellt. Baber Khans Feinde wollen nicht, daß er das tut. Sie wissen, daß von den Vorwürfen, die sie gegen ihn erhoben haben, nicht das geringste übrigbleiben würde, nachdem ich jetzt Baber Khans Sache zu der meinen gemacht habe. Deswegen versuchen sie, mich aus dem Weg zu räumen, wenn sie es auch nicht wagen, offen zuzuschlagen. Jedenfalls werde ich versuchen, auf Baber Khan einzuwirken. Vielleicht kann ich ihn dazu überreden, daß er nach Kabul kommt und sich stellt.


  Das wird der Herrscher von Khor niemals tun, sagte der Afridi.


  Wahrscheinlich nicht. Aber ich muß es versuchen. Baber Khan ist mein Freund. Weck Achmed Schah und laß die Pferde satteln, während ich ein paar Sachen zusammenpacke. Wir reiten sofort nach Khor.


  Das bedeutete einen nächtlichen Ritt durch die Berge, doch der Afridi machte deswegen keine Einwände. Männer, die mit El Borak ritten, waren es gewohnt, zu jeder Stunde im Sattel zu sein.


  Was ist mit dem Sikh? fragte der Afridi, während er sich zum Gehen wandte.


  Er bleibt im Palast. Der Amir vertraut Lal Singh mehr als seinen eigenen Leuten und möchte ihn für eine Weile als Leibwächter behalten. Er ist etwas nervös, seit der türkische Sultan von diesem Fanatiker ermordet wurde. Beeile dich, Yar Ali Khan. Wahrscheinlich beobachten Baber Khans Feinde das Haus, aber sie wissen nichts von der Tür, die auf die Straße hinter den Ställen führt. Durch die schleichen wir uns hinaus.


  Der hünenhafte Afridi eilte nach drinnen. In einer der Kammern schüttelte er den Mann, der dort auf einem Haufen Teppiche schlief.


  Wach auf, du Sohn Scheitans. Wir reiten nach Westen.


  Achmed Schah, ein vierschrötiger Yusufzai, setzte sich gähnend auf.


  Wohin?


  Zu dem Ghilzai-Dorf Khor, wo uns dieser Rebellenhund Baber Khan sicher allen das Herz aus dem Leib schneiden wird, knurrte Yar Ali Khan.


  Achmed Schah grinste breit, als er aufstand.


  Du liebst den Ghilzai nicht. Aber er ist El Boraks Freund.


  Yar Ali Khans Miene verdüsterte sich, und er murmelte unwillig etwas in seinen Bart, während er auf den Innenhof hinaustrat und auf die Ställe zuging. Die Ställe lagen innerhalb der hohen Umfriedungsmauer, und nur die Mitglieder von Gordons Familie wußten, daß eine versteckte Tür von innen auf eine Straße hinausführte. All die schattenhaften Gestalten, die jetzt in der Nacht sein Haus umlauerten, beobachteten also die anderen Seiten des Anwesens, als der kleine Trupp heimlich auf die dunkle Straße hinausritt.


  Noch ehe eine halbe Stunde vergangen war, seit Gordon an seine Tür geklopft hatte, hatten die Männer die Stadt verlassen und ritten auf einem steinigen Weg rasch westwärts.


  Währenddessen stellte im Palast der Amir von Afghanistan das Wort unter Beweis, daß gekrönte Häupter nur schwer Ruhe finden.


  Mit besorgter Miene trat er aus einem der Zimmer und erwiderte geistesabwesend den Gruß eines riesigen Sikh, der die Hacken zusammenschlug und Haltung annahm. Der Amir bedeutete ihm mit einer Geste, daß er allein zu bleiben wünschte, und so grüßte Lal Singh von neuem und nahm dann, eine Hand auf dem mit Haifischhaut umhüllten Griff seines langen Säbels, wieder seinen Platz neben der Tür ein.


  Seine Augen folgten dem Amir, der den Korridor entlangging. Er wußte, daß sein Freund El Borak mehrere Stunden lang hinter verschlossenen Türen mit dem Herrscher gesprochen hatte. Daß er schließlich unvermittelt und ohne jede Förmlichkeit aufgebrochen war, ließ auf schwerwiegende Differenzen zwischen ihm und Amir schließen.


  Auch den Amir beschäftigte dieses Gespräch, als er ein großes, hell erleuchtetes Zimmer betrat und zu dem mit vergoldetem Rahmen versehenen Fenster hinüberging und auf die schlafende Stadt hinunterblickte. Es war das erste Mal, daß es eine Auseinandersetzung mit dem Amerikaner gegeben hatte, der als sein inoffizieller Berater, Botschafter und Geheimagent diente. Die politische Situation seines Landes war schwierig: Sein in den Bergen gelegenes Königreich war von mächtigen Nationen umgeben, die es nur allzu gerne als Spielball in ihrem Kampf um Macht und Einfluß benützt hätten. Es war schwierig für ihn, einen Kurs zu steuern, der ihm seine relative Unabhängigkeit erhielt, und dabei war ihm der Rat des amerikanischen Abenteurers, der seine Verläßlichkeit schon Dutzende Male bewiesen hatte, sehr hilfreich.


  Der abwesende Blick des Amirs ruhte auf einem Vorhang, der einen Alkoven abschirmte. Offenbar war Wind aufgekommen, da sich der Stoff leicht bewegte. Er sah zum Fenster hinüber und erstarrte. Die zarten Vorhänge dort hingen völlig ruhig. Dennoch, die Vorhänge über dem Alkoven hatten sich bewegt …


  Der Amir war ein kräftiger, mutiger Mann. Fast instinktiv sprang er mit einem Satz zu dem Alkoven und riß den Vorhang herunter. Ein Dolch in einer schwarzen Hand sauste hernieder und traf ihn mitten in die Brust.


  Der Amir stieß einen Schrei aus und riß noch im Stürzen den Angreifer mit sich. Der Mann brüllte auf wie ein wildes Tier, und seine weit aufgerissenen Augen stierten ihn an. Sein Dolch hatte den Khalat des Amir zerfetzt und das Kettenhemd bloßgelegt, das mehr als einmal das Leben des Herrschers gerettet hatte.


  Von draußen antworteten Rufe, und gestiefelte Männer rannten den Korridor entlang. Der Amir hatte den Angreifer an der Hand gepackt, die den Dolch hielt; mit dem anderen Arm hatte er seinen Nacken umspannt. Aber die sehnigen Muskeln des Mannes waren stark wie Stahl. Während die beiden Männer übereinander herrollten, riß der Dolch tiefe Wunden in Arme und Schenkel des Amir. Dann, als der Unbekannte den ermattenden Herrscher unter sich gebracht hatte und von neuem die Waffe hob, blitzte etwas im Lampenlicht auf, und der Angreifer sank, von einem Schwerthieb fast in zwei Teile gespalten, lautlos zu Boden.


  Majestät … Herr … Das Gesicht des schwarzbärtigen Sikh war totenbleich. Bist du verletzt? Du blutest! Warte!


  Er zerrte die Leiche beiseite und hob den Amir hoch. Der Herrscher rang schwer nach Atem; sein Leib war blutüberströmt. Er ließ sich auf einen Divan sinken, und der Sikh begann hastig, Streifen aus den seidenen Vorhängen zu reißen, um das Blut seiner Wunden zu stillen.


  Sieh hin! keuchte der Amir. Sein Gesicht war fahl, und seine Hand zitterte. Das Messer! Das Messer!


  Matt schimmernd lag es neben der Hand des Toten  eine seltsame Waffe mit drei Klingen an einem einzigen Griff. Lal Singh zuckte zusammen und stieß einen unterdrückten Fluch aus.


  Der Dolch mit den drei Klingen! keuchte der Amir, und ein Ausdruck des Entsetzens trat in seinen Blick. Das ist das Messer, mit dem man den türkischen Sultan erstach! Den Schah von Persien! Den Nizam von Haiderabad!


  Das Erkennungszeichen des Geheimbunds! murmelte Lal Singh und betrachtete mit scheuem Blick das ominöse Symbol des schrecklichen Kultes, dem im vergangenen Jahr mehrere Potentaten des Ostens zum Opfer gefallen waren.


  Im Palast war es unruhig geworden. Männer eilten durch die Korridore und fragten mit lauter Stimme, was geschehen sei.


  Schließt die Tür! befahl der Amir. Außer dem Palastverwalter darf niemand herein.


  Aber wir brauchen einen Arzt, Majestät, protestierte der Sikh. Deine Wunden selbst sind nicht tödlich. Aber der Dolch könnte vergiftet gewesen sein.


  Dann laß einen Hakim holen. Ya Allah! Der Geheimbund hat den Stab über mich gebrochen!


  Der Amir war ein tapferer Mann, dennoch hatte ihn das, was sich eben ereignet hatte, sehr erschüttert. Wer kann sich wehren gegen den Dolch im Dunkeln, die Schlange im Gebüsch, das Gift im Weinglas?


  Lal Singh, geh rasch zu El Borak und sag ihm, daß ich ihn dringend brauche! Bring ihn zu mir! Wenn es einen Mann in Afghanistan gibt, der mich vor diesen hinterhältigen Teufeln beschützen kann, dann ist er es!


  Lal Singh salutierte und eilte kopfschüttelnd hinaus. Daß diesen Mann, bei dem er nie ein Zeichen der Furcht bemerkt hatte, nun die Angst so sehr bedrängte, vermochte er kaum zu fassen.


  Der Amir freilich hatte allen Grund, erschreckt zu sein. Ein seltsamer, schrecklicher Kult hatte sich im Osten entwickelt. Wer seine Anhänger waren und worin ihre letzten Ziele bestanden, wußte niemand. Sie wurden der Geheimbund genannt und mordeten mit einem Dolch mit drei Klingen. Das war alles, was über sie bekannt war. Ihre Agenten tauchten unerwartet auf, schlugen zu und verschwanden  oder sie wurden getötet. Lebend ließ sich keiner gefangennehmen.


  Manche waren der Ansicht, es handle sich bei dem Geheimbund lediglich um eine Gruppierung religiöser Fanatiker. Andere vermeinten, in ihren Handlungen politische Bezüge erkennen zu können. Lal Singh wußte, daß nicht einmal Gordon genauere Informationen über den Bund hatte. Dennoch setzte er volles Vertrauen in den Amerikaner. Er würde imstande sein, den Amir zu schützen  selbst vor einem so schwer zu fassenden Feind.


  


  Drei Tage nach seinem überstürzten Aufbruch von Kabul saß Gordon mit untergeschlagenen Beinen am Rand des Bergpasses.


  Ich stehe zwischen dir und dem Tod! warnte er den Mann, der ihm gegenübersaß.


  Dieser Mann zupfte nachdenklich an seinem rotbraunen Bart. Er war breit und kräftig gebaut; in seinem Bokhariot-Gürtel steckten zahlreiche Messer. Er war Baber Khan, der Führer der stolzen Ghilzai, der absolute Herrscher über Khor und seine dreihundert wilden Schwertkämpfer.


  Dennoch war nicht eine Spur von Arroganz in seiner Antwort.


  Allah sei mit dir! Aber du weißt  niemand kann die Stunde seines Todes bestimmen.


  Ich biete dir eine Gelegenheit, Frieden mit dem Amir zu machen.


  Mit dem Fatalismus seiner Rasse schüttelte Baber Khan den Kopf.


  Ich habe zu viele Feinde am königlichen Hof. Wenn ich nach Kabul ginge, würde sich der Amir ihre Lügen anhören und ihnen Glauben schenken. Er würde mich auf dem Scheiterhaufen verbrennen oder mich in einem eisernen Käfig den Adlern zum Fraß darbieten. Nein, ich gehe nicht nach Kabul!


  Dann nimm deine Leute und such dir einen anderen Unterschlupf. Es gibt Gebiete in diesen Bergen, wohin dir nicht einmal der Amir folgen kann.


  Baber Khans Blick schweifte den Bergpfad entlang hinab zu der Gruppe von Türmen aus Ziegeln und Lehm, die sich über die aus dem gleichen Material erbaute Umfassungsmauer erhoben. Seine Nasenflügel wölbten sich, und in seine Augen trat stolzer Glanz.


  Nein, bei Allah! Meine Sippe herrscht in Khor seit Akbars Tagen. Soll der Amir in Kabul herrschen. Hier bin ich Herr!


  Dann wird der Amir auch in Khor herrschen, knurrte Yar Ali Khan, der mit Achmed Schuh hinter Gordon saß.


  Baber Khan blickte in die andere Richtung, wo der Pfad zwischen kantigen Felsen verschwand. Auf den Bergrücken sah man weiße Tücher flattern  Kleidungsstücke der bewaffneten Männer, die den Paß Tag und Nacht bewachten.


  Laß ihn kommen, sagte Baber Khan grimmig. Wir halten das Tal.


  Er wird fünftausend Männer bringen und Artillerie, warnte Gordon. Er wird Khor niederbrennen und dein abgeschlagenes Haupt im Triumph nach Kabul zurücktragen lassen.


  Inschallah, erwiderte Baber Khan in unbeeindrucktem Fatalismus.


  Wie so oft fiel es Gordon nicht leicht, seine Erregung über dieses Charakteristikum der Orientalen zu unterdrücken. Alles in seiner energischen Natur widerstrebte dieser Philosophie der Passivität.


  Im Augenblick freilich war er an einem toten Punkt angelangt. Er sagte nichts, sondern starrte nur zu den Felswänden im Westen hinüber, über denen die Sonne wie ein rötlicher Feuerball am blaßblauen Himmel hing.


  Baber Khan schien aus Gordons Schweigen zu schließen, daß er seine Bemühungen aufgegeben habe, und sagte: Sahib, ich möchte dir etwas zeigen. Dort unten in der verfallenen Hütte, die außerhalb der Umfriedung des Dorfes steht, liegt ein Toter. Ich habe noch niemals einen solchen Mann gesehen, und auch niemand anderer in Khor. Selbst im Tode wirkt er seltsam und böse, und ich glaube, er ist vielleicht überhaupt kein Mensch, sondern ein …


  Die Felswände im Osten warfen den scharfen Knall eines Gewehrschusses zurück. Im Nu waren die vier Männer auf den Beinen und schauten hinüber. Jetzt trug der Wind zornige Rufe zu ihnen. Dann erschien eine Gestalt zwischen den Felsen und hüpfte leichtfüßig von Block zu Block. Mit dem Gewehr in der Hand sah er wie ein tanzender Bergteufel aus; sein zerlumpter Umhang flatterte im Wind.


  Ohai, Baber Khan! schrie er herüber. Ein Sikh ist drüben am Paß! Er will mit El Borak sprechen!


  Ein Sikh? Ein Ruck war durch Gordon gegangen. Laßt ihn zu mir  sofort!


  Baber Khan gab den Befehl mit so dröhnender Stimme weiter, daß er laut von den Felswänden widerhallte. Der Mann entschwand wieder den Blicken. Gleich darauf erschien ein anderer Mann auf dem Pfad. Sein Pferd ließ den Kopf tief hängen und schien sich nur noch mühsam auf den Beinen zu halten. Es hatte Schaum vor den Nüstern, und sein Fell war schweißüberströmt.


  Lal Singh! stieß Gordon hervor.


  Bei Krischna, Sahib! Der Sikh machte eine grüßende Geste, als er die Männer erreicht hatte, und stieg steifbeinig von seinem Pferd. Wie treffend ist doch dein Name El Borak  der Schnelle! Ich glaube nicht, daß du mehr als eine Stunde Vorsprung hattest, als ich durch das Tor von Kabul ritt. Aber so sehr ich mich auch bemühte  und ich nahm mir in jedem Dorf ein frisches Pferd  ich konnte dich nicht einholen.


  Du mußt eilige Nachrichten haben, Lal Singh.


  Ja, Sahib. Der Amir schickt mich und läßt dir sagen, du mögest sofort nach Kabul zurückkehren. Sahib, man hat einen Anschlag auf den Amir verübt  mit dem Dolch mit den drei Klingen!


  Gordons muskulöser Körper straffte sich wie der einer Raubkatze, die Gefahr wittert. Erzähl! befahl er, und in knappen Worten berichtete Lal Singh von dem Attentat auf den Amir.


  Als ich dich holen wollte, erfuhr ich, daß du nach Khor unterwegs warst, sagte Lal Singh. Ich kehrte zum Palast zurück, und der Amir beauftragte mich, dir zu folgen und dich zurückzubitten. Seine Wunden machen ihm schwer zu schaffen.


  Sagte er irgend etwas über die Expedition, die er gegen Khor unternehmen wollte? fragte Gordon.


  Nein, Sahib, Ich glaube aber, daß er den Palast nicht verlassen wird, bevor du zurückkehrst. Jedenfalls wird er das bestimmt nicht tun, ehe seine Wunden verheilt sind  wenn er nicht an dem Gift stirbt, mit dem die Klingen des Dolches präpariert waren.


  Gordon wandte sich Baber Khan zu. Das Schicksal hat dir Aufschub gewährt. Zu Lal Singh sagte er: Komm mit uns hinunter ins Dorf. Da kannst du essen und schlafen. In der Morgendämmerung brechen wir nach Kabul auf.


  Die fünf Männer ritten den Pfad hinunter, das erschöpfte Pferd mit Lal Singh am Ende der Gruppe. Was ist deine Meinung, El Borak? fragte Baber Khan Gordon.


  Daß irgendwelche Drahtzieher in Konstantinopel, Moskau oder Berlin dahinterstecken, antwortete der Amerikaner.


  So? Und der Geheimbund?


  Ich fürchte, der ist mehr als nur eine Gruppe leicht erregbarer Fanatiker, sagte Gordon. Daß er anarchistische Prinzipien hat, ist ganz klar. Aber ich habe bemerkt, daß alle Herrscher, auf die ein Anschlag verübt wurde, Verbündete oder Freunde des britischen Empires waren. Deswegen glaube ich, daß eine europäische Macht hinter dem Ganzen steckt.


  Aber was war es, das du mir zeigen wolltest?


  Eine Leiche in einer verfallenen Hütte! Baber Khan lenkte sein Pferd zu dem Schuppen. Meine Krieger fanden ihn am Fuß einer Felswand, von der er gestürzt war oder heruntergeworfen wurde. Ich ließ ihn hierher bringen, aber er starb unterwegs. Vorher redete er noch allerlei in einer unverständlichen Sprache, und meine Leute fürchteten, er würde Fluch über das Dorf bringen. Sie halten ihn für einen Zauberer oder einen Teufel, und das mit gutem Grund.


  Eine gute Tagesreise südlich von hier liegt in einem Bergland, das so wild und unfruchtbar ist, daß nicht einmal ein Pathaner dort leben könnte, ein Gebiet, das wir Ghulistan nennen.


  Ghulistan! echote Gordon. In der Sprache der Türken oder Tataren bedeutet das Land der Rosen. Auf Arabisch heißt es jedoch Land der Geister oder Vampire.


  Ja, Land der menschenfressenden Geister; es ist ein unwirtliches Gebiet mit schwarzen Felsen und wilden Schluchten, und wer klug ist, geht dort nicht hin. Dieses Land scheint unbewohnt zu sein, und dennoch gibt es dort Menschen  Menschen oder Dämonen. Manchmal wird ein Mann umgebracht oder eine Frau oder ein Kind von einem einsamen Weg entführt, und wir wissen, daß es ihr Werk ist. Wir haben uns umgeschaut und gesehen, wie schattenhafte Gestalten durch die Nacht huschten, aber der Weg endet immer an einer steilen Felswand, die nur ein Dämon überwinden könnte. Manchmal hörten wir die Stimme des Dschinn von den Bergen widerhallen. Sie klingt so gräßlich, daß sie einem das Herz stocken läßt.


  Sie hatten die verfallene Hütte erreicht, und Baber Khan zog die schiefhängende Tür auf. Einen Augenblick später beugten sich die fünf Männer über eine auf dem Lehmboden liegende Gestalt.


  Der kurze, kräftige Körper des Mannes wirkte fremdartig; die Augen standen schräg in seinem breiten, platten, kupferbraunen Gesicht. Unzweifelhaft war er ein Sohn der Gobi. Das dichte, schwarze Haar war am Hinterkopf blutverkrustet, und die unnatürliche Haltung seines Körpers zeigte, daß Knochen gebrochen waren.


  Sieht er nicht wie ein Zauberer aus? sagte Baber Khan merklich unruhig.


  Er ist ein Mongole, antwortete Gordon. In dem Land im Osten, aus dem er kam, gibt es Tausende wie ihn, und sie sind keine Zauberer. Allerdings, was er hier suchte, weiß ich auch nicht zu sagen …


  Plötzlich blitzten seine Augen auf, und er riß den blutverschmierten Khalat vom Oberkörper des Toten. Ein fleckiges Wollhemd kam zum Vorschein, und Yar Ali Khan, der über Gordons Schultern schaute, stieß einen unterdrückten Schrei aus. Auf dem Hemd war  so rot, daß man es ohne näheres Hinsehen für ein zufälliges Muster von Blutspritzern halten mochte  ein seltsames Emblem zu sehen: Eine Faust, die einen Dolch mit drei doppelschneidigen Klingen hielt.


  Der Dolch mit den drei Klingen! flüsterte Baber Khan und wich vor dem gefürchteten Symbol zurück, das für die Herrscher des Ostens der Inbegriff für Tod und Zerstörung geworden war.


  Aller Augen ruhten auf Gordon, aber der sagte nichts. Er starrte auf das unheilverkündende Emblem und versuchte, seine Gedanken zu ordnen  undeutliche Erinnerungen an einen alten und bösen Kult, der vor langer Zeit dasselbe Symbol verwendet hatte.


  Können mich deine Männer zu der Stelle führen, wo ihr diesen Mann fandet, Baber Khan? fragte er schließlich.


  Ja, Sahib. Aber das ist ein böser Ort. Er liegt in der Geisterschlucht nahe an der Grenze von Ghulistan, und …


  Gut. Lal Singh, du und die anderen, ihr werdet jetzt schlafen. Wir reiten am Morgen.


  Nach Kabul, Sahib?


  Nein. Nach Ghulistan.


  Dann glaubst du …


  Ich glaube nichts. Aber ich suche nach Wissen.


  


  2.

  

  Das schwarze Land


  


  Es dunkelte schon über den Bergspitzen, als Gordons Ghilzai-Führer anhielt. Vor ihnen lag eine tiefe Schlucht, hinter der sich schwarze Felsen zu bizarren Formen auftürmten. Der rote Sandstein und die bräunlichen Hänge, über die sie eben geritten waren, waren so abrupt zu Ende, als markierte der Canon den Beginn einer anderen geographischen Zone. Hinter der Schlucht war nichts als das wirre Chaos der wild gezackten, schwarzen Felsen zu sehen.


  Dort beginnt Ghulistan, sagte der Ghilzai, und seine adleräugigen Kameraden mit den Hakennasen lockerten instinktiv ihre Messer und entsicherten ihre Gewehre. Hinter dieser Schlucht, der Geisterschlucht, liegt das Land von Schrecken und Tod. Wir gehen nicht weiter, Sahib.


  Gordon nickte. Sein scharfes Auge hatte bereits einen Pfad erspäht, der über den steilen Abhang in den Canon hinunterführte. Ihr Weg hierher hatte sie über eine alte Straße geführt, von der nicht mehr viel übriggeblieben war; dennoch sah sie aus, als sei sie in letzter Zeit häufig benützt worden.


  Der Ghilzai nickte; offenbar hatte er Gordons Gedanken erraten.


  Über diesen Pfad kommen und gehen die Dämonen der Schwarzen Berge. Aber Menschen, die ihm folgen, kehren nie mehr zurück.


  Yar Ali Khan lächelte überlegen, obwohl er insgeheim den Aberglauben der Ghilzai teilte. Dämonen? Wozu brauchen Dämonen einen Pfad?


  Wenn Dämonen Menschengestalt annehmen, dann gehen sie vielleicht auch wie Menschen, knurrte Achmed Schah in seinen buschigen Bart. Lal Singh, der Sikh, zeigte keine Gemütsbewegung. Seine eigene Mythologie war voll von tausendarmigen Dämonen, doch hatte er wenig Respekt vor dem Aberglauben anderer Rassen.


  Dämonen fliegen mit Flügeln wie eine Fledermaus! verkündete Yar Ali Khan.


  Der Ghilzai ignorierte den Afridi. Er deutete zu dem schmalen Felssims, über das der Pfad lief.


  Am Fuß dieses Abhangs fanden wir den Mann, den du einen Mongolen nanntest. Wahrscheinlich hatte er Streit mit anderen Dämonen, und sie stürzten ihn hinunter.


  Wahrscheinlich stolperte er, verlor das Gleichgewicht und viel von selbst hinunter, knurrte Gordon. Mongolen sind Wüstensöhne. Sie sind es nicht gewohnt, durch Berge zu klettern, und ihre Beine sind krumm und geschwächt, weil sie ihr Leben im Sattel verbringen. So jemand stolpert leicht auf einem schmalen Bergpfad.


  Wenn er ein Mensch ist, vielleicht, räumte der Ghilzai ein. Dennoch sage ich  Allah!


  Alle bis auf Gordon zuckten zusammen. Die Ghilzais erbleichten und blickten sich sichernd um, die Gewehre im Anschlag.


  Über den Bergkamm im Süden drang ein seltsamer, durchdringender Ton herüber  ein rauhes, bellendes Brüllen, das die Felswände tausendfach zurückwarfen.


  Die Stimme des Dschinn! Ohne es zu wollen, hatte der Ghilzai sein Pferd heftig am Zügel gerissen, so daß das Tier aufwieherte und sich auf die Hinterbeine erhob. Sahib, im Namen Allahs des Barmherzigen, sei klug! Kehre mit uns nach Khor zurück!


  Ihr könnt ruhig umkehren! So war es vereinbart. Ich reite weiter.


  Baber Khan wird um dich weinen! rief der Anführer des Trupps vorwurfsvoll über die Schulter zurück und gab seinem Pony so heftig die Sporen, daß es in wildem Galopp davonstürmte. Er liebt dich wie einen Bruder! Man wird trauern in Khor! Aie! Ahai! Ohee!  Das Klappern der Hufe überdeckte seine Stimme. Bald war der letzte der Ghilzais hinter der nächsten Kuppe verschwunden.


  Verzieht euch nur, Söhne zahnloser Weiber! schrie Yar Ali Khan, der nie eine Gelegenheit versäumte, Stammesvorurteile zu äußern und seinem Überlegenheitsgefühl Ausdruck zu verleihen. Wir werden euren Teufeln Ornamente einbrennen und sie am Schwanz bis nach Khor ziehen! Doch sobald die Ghilzais außer Hörweite waren, verstummte er.


  Gordon und seine Gefährten starrten in die Richtung, aus der die unheildrohende Stimme gekommen war.


  Achmed Schah rutschte aufgeregt im Sattel hin und her, und Yar Ali Khan zupfte seinen Patriarchenbart und spähte aus den Augenwinkeln zu Gordon herüber  er sah aus wie ein etwas verschüchterter Geist mit einem gut einen Meter langen Säbel.


  Hast du schon jemals so etwas gehört? fragte El Borak, zu Lal Singh gewandt.


  Der hochgewachsene Sikh nickte.


  Ja, Sahib, in den Bergen  dort, wo die Männer leben, die dem Teufel dienen.


  Ohne zu antworten, hob Gordon die Zügel. Auch er hatte das Dröhnen der gewaltigen Bronze-Trompeten gehört, die, von den kahlgeschorenen Priestern von Erlik geblasen, über die Schwarzen Berge der verbotenen Mongolei hinwegtönten.


  Yar Ali Khan schüttelte unwillig den Kopf. Er hatte diese Trompete nicht gehört, und man hatte ihn auch nicht um Rat gefragt. Er war so eifersüchtig um Gordons Aufmerksamkeit bemüht wie das Lieblingstier einer Hundemeute um die Aufmerksamkeit seines Herrn. Als sie nun den steilen, felsigen Pfad hinabritten, reihte er sich noch vor Lal Singh hinter Gordon ein, um ihm möglichst nahe zu sein. Nun, da wir von verräterischen Ghilzai-Hunden, die sich sicher wieder heranschleichen werden, um dem Sahib im Schlaf den Hals abzuschneiden, in dieses Teufelsland gelockt worden sind  was hast du nun vor?


  Es klang, wie wenn ein alter Wolfshund seinen Herrn anknurrt, weil er einen anderen Hund streichelt. Gordon drehte den Kopf zur Seite, um sein Lächeln zu verbergen.


  Heute nacht kampieren wir hier im Canon. Alle sind müde. Es hat wenig Zweck, wenn wir versuchen, uns nachts in diesen Schluchten zurechtzufinden. Morgen werden wir uns genauer umsehen. Ich bin sicher, daß der Mongole zum Geheimbund gehörte. Er muß zu Fuß gewesen sein, als er abstürzte. Wäre er zu Pferde gewesen, dann wäre er nicht gefallen, wenn nicht das Pferd auch gefallen wäre. Aber die Ghilzai fanden kein totes Pferd. Nur einen toten Mann. Wenn er aber zu Fuß war, dann war er sicher nicht weit von irgendeinem Camp oder einem Treffpunkt. Ein Mongole würde nicht weit marschieren  nicht einmal fünfzig Meter würde er gehen, wenn er nicht unbedingt muß.


  Je mehr ich es mir überlege, desto mehr scheint mir, daß der Geheimbund irgendwo in dem Gebiet auf der anderen Seite der Schlucht ein Treffen plant. Dort hätten sie ein ausgezeichnetes Versteck. Das ganze Gebiet hier ist nur sehr dünn besiedelt. Khor ist das nächstgelegene Dorf, und bis dorthin ist es ein guter Tagesritt, wie wir festgestellt haben. Nomaden meiden die Gegend hier; sie fürchten die Ghilzais. Und Baber Khans Männer sind zu abergläubisch, um neugierig darauf zu sein, was sich jenseits der Schlucht befindet. Hätte der Geheimbund irgendwo dort drüben sein Hauptquartier, dann würde es wohl kaum jemand entdecken, und sie könnten auch ziemlich unbemerkt kommen und gehen. Die alte Straße, über die wir heute den größten Teil des Tages ritten, war vor Jahrhunderten eine wichtige Karawanenroute und ist auch heute noch für Reiter recht brauchbar. Außerdem führt sie nicht in der Nähe von Dörfern vorbei und wird auch von den hiesigen Stämmen nicht mehr benutzt. Männer, die sich auf ihr bewegen, könnten sich Kabul bis auf einen Tagesritt nähern, ohne große Gefahr zu laufen, von irgend jemand entdeckt zu werden. Ich erinnere mich, die Straße schon auf jahrhundertealten Pergamentkarten eingezeichnet gesehen zu haben.


  Offengestanden weiß ich nicht recht, was wir tun sollen. Das Wichtigste wird sein, daß wir die Augen offen halten. Ansonst warten wir ab. Die Umstände werden unser Handeln bestimmen. Gordon hielt inne und fuhr dann ohne Zynismus fort: Unser Geschick ist in Allahs Hand.


  La illaha illulah; Muhammad rassul Allah! stimmte Yar Ali Khan lauthals zu und strich sich, von seiner eigenen Deklamation ergriffen, den Bart.


  Als sie die Sohle des Canons erreichten, sahen sie, daß der Pfad zum Eingang einer tiefen, engen Schlucht führte, die von Süden her in den Canon mündete. Der Südhang des Canons war höher als der im Norden und auch viel steiler; wie eine schwärzliche Festungsmauer ragte er hoch, und die Zacken des Kammes wirkten wie die Zinnen einer trutzigen Festung.


  Gordon ritt in die Schlucht, zu der der Pfad führte, und folgte ihr bis zur ersten Biegung. Immer dichteres Dunkel senkte sich über die Schlucht.


  Das wird morgen unser Weg sein, sagte Gordon, und seine Männer nickten schweigend, als er sie wieder zur Hauptschlucht zurückführte, wo es noch etwas steiler war. Der Huf schlag ihrer Pferde auf dem harten Gestein hallte fast furchteinflößend durch die Stille.


  Zwei-, dreihundert Meter westlich von der kleinen Schlucht, deren Mündung sie eben erkundet hatten, öffnete sich eine weitere, noch engere, in den Canon. Keinerlei Spuren verrieten, daß sie als Pfad gedient haben mochte, und sie verengte sich so rasch, daß Gordon geneigt war zu glauben, sie hätte am anderen Ende gar keinen Ausgang.


  Zwischen diesen beiden Schluchten floß am Fuß des hier fast senkrechten Nordhangs eine Quelle in ein natürliches Felsbecken. In einer höhlenartigen Nische dahinter wuchs spärliches Gras. Hier pflockten sie die Pferde an. Sie selbst lagerten unweit der Quelle. Ein Feuer wagten sie nicht zu machen, um nicht gesehen zu werden, obwohl ihnen klar war, daß sie vielleicht schon von versteckten Beobachtern entdeckt worden waren. Ihre Zelte hatten sie in Khor gelassen. Auf den Boden gebreitete Decken boten Gordon und seinen Gefährten Bequemlichkeit genug.


  Strategisch gesehen, war ihre Stellung nicht ungünstig. Von Norden her konnten sie wegen der Steilheit der Felswand nicht angegriffen werden, und niemand konnte zu den Pferden, ohne zuerst ihr Lager zu passieren. Nach Süden, Osten und Westen hin mußten sie allerdings auf der Hut sein.


  Er teilte die Gruppe in zwei Wachen ein. Lal Singh wurde westlich des Lagers vor der Mündung der engeren Schlucht postiert, Achmed Schah bei der östlichen, von der her möglicherweise mehr Gefahr drohte. Gordon ließ sich dabei von der Überlegung leiten, daß Achmed Schahs Sinne noch ein wenig schärfer waren als die Lal Singhs (der ihm freilich in jeder Art von Zweikampf überlegen gewesen wäre).Die Wahrnehmungsfähigkeit jedes Wilden ist natürlicherweise empfindlicher als die eines zivilisierten Lebensumständen entstammenden Menschen, so sehr sie auch durch Übung entwickelt sein mag.


  Jeder Feind, der sich von den beiden Seiten des Canons oder durch die kleinen Schluchten heranschleichen würde, mußte diese Posten passieren, deren Wachsamkeit Gordon schon oftmals in der Vergangenheit erprobt hatte. Später in der Nacht würden er und Yar Ali Khan ihre Plätze einnehmen.


  Die Dunkelheit schien nun dick aus Felsspalten und über die steilen Wände herab zu ihnen herunterzuquellen. Weiß und kalt standen Sterne am Himmel. Über den Männern türmten sich die schaurigen Felswände, als wollten sie sie erdrücken. Gordon schlief mit dem Gedanken ein, welch grausame Szenen sie seit dem Beginn der Zeiten erlebt haben mochten und was für primitive, furchteinflößende Kreaturen durch dieses Tal gekrochen waren, ehe der Mensch auf den Plan getreten war.


  Primitive Instinkte, die im normalen Menschen verkümmern, werden durch ein Leben konstanter Gefährdung geschärft. Gordon erwachte auf der Stelle, als Yar Ali Khan ihn berührte, und noch ehe der Afridi sprach, wußte der Amerikaner, daß Gefahr in der Luft lag.


  Sofort war er auf einem Knie, die Pistole im Anschlag.


  Was ist?


  Yar Ali Khan duckte sich neben ihn; seine gewaltigen Schultern hoben sich schwach vom sternenübersäten Himmel ab. Die Augen des Afridi leuchteten matt wie die einer Katze im Dunkeln. Drüben am Fuß der Felswand hörte man leises Scharren, wenn sich eines der Pferde bewegte.


  Gefahr, Sahib! zischte der Afridi. Ganz nahe … Achmed Schah ist tot!


  Was?


  Er liegt drüben am Eingang der Schlucht … Man hat ihm den Hals durchgeschnitten. Ich träumte, daß der Tod uns beschlich, als wir schliefen, und davon wachte ich auf. Ohne dich zu wecken, stahl ich mich zum Eingang der östlichen Schlucht, und da lag Achmed Schah in seinem Blut. Er muß völlig überrascht worden sein. Sehen konnte ich niemanden, und auch in der Schlucht, die finster wie der Eingang der Höhle war, war nichts zu erkennen.


  Dann eilte ich am Fuß der südlichen Felswand entlang zur westlichen Schlucht und fand niemand! Ich sage die Wahrheit, Allah sei mein Zeuge. Achmed ist tot und Lal Singh verschwunden. Die Teufel, die hier hausen, haben den einen umgebracht und den anderen entführt, ohne uns zu wecken  und wir schlafen so leicht wie Katzen. Nicht das leiseste Geräusch war aus der Schlucht zu hören, vor der der Sikh auf Posten gelegen hatte. Ich konnte nichts sehen, nichts hören; aber ich spürte, daß der Tod dort lauerte mit gierigen Augen und bluttriefenden Fingern. Sahib, welche Menschen hätten das fertiggebracht, Krieger wie den Sikh und Achmed Schah ohne das leiseste Geräusch zu bezwingen? Diese Schlucht ist wirklich die Schlucht der Geister!


  Gordon antwortete nicht, sondern lauschte angestrengt in die Dunkelheit, während er das Erschreckende überlegte, das hier geschehen war. An dem, was der Afridi berichtet hatte, hegte er keinen Zweifel. Er konnte dem Mann vertrauen wie seinen eigenen Ohren und Augen. Daß Yar Ali Khan imstande war, sich von seiner Seite wegzustehlen, ohne ihn zu wecken, überraschte ihn nicht. Der Afridi war einer der Männer, die es vermochten, aus von englischen Soldaten bewachten Zelten Gewehre zu stehlen. Aber daß Achmed Schah tot und Lal Singh ohne die Spur eines Kampfes verschwunden war, war unglaublich. Es sah wirklich nach Teufelswerk aus.


  Wer kann mit Dämonen kämpfen, Sahib? Steigen wir auf und reiten wir …


  Horch!


  Von irgendwoher war ein leises Geräusch gekommen, als glitten bloße Füße über den Felsen. Gordon stand auf und starrte ins Dunkel. Schatten bewegten sich in der Finsternis! Gordon steckte seine Pistole ins Halfter zurück und zog das Krummschwert, das er in Khor umgeschnallt hatte. Das mußten die Leute sein, die Lal Singh entführt hatten. Yar Ali Khan hatte sein Khyber-Messer gepackt und duckte sich lauernd neben ihn, überzeugt, teuflischen Berggeistern gegenüberzustehen, doch bereit, den Kampf mit ihnen aufzunehmen, wenn Gordon es wollte.


  Langsam kamen die Schatten auf sie zu, und Gordon und der Afridi wichen ein paar Schritte zurück, um, die Bergwand hinter sich, nicht eingekreist werden zu können.


  Dann, plötzlich, begann die Schatten zu huschen; bloße Fußsohlen trippelten über den felsigen Grund, Stahl schimmerte matt im fahlen Sternenlicht auf. Gordon konnte im Dunkeln sehen wie eine Katze, und Yar Ali Khans Augen waren so scharf, wie man das nur bei Menschen findet, die ihr ganzes Leben in der düsteren Finsternis der Berge verbracht haben. Trotzdem konnten sie die Angreifer nur undeutlich wahrnehmen  blitzschnell sich bewegende, bleiche Silhouetten, die jetzt auf sie eindrangen. Es war vor allem der lange geschulte Instinkt, der Gordons und Yar Ali Khans Bewegungen führte.


  Gordon tötete den ersten Mann, der in die Reichweite seines Schwertes kam; Yar Ali Khan, wie elektrisiert von der Erkenntnis, daß ihre Feinde doch Menschen und nicht Dämonen waren, brüllte auf und stürzte sich mit wölfischer Wildheit in den Kampf. Sein fast hüfthohes Schwert war länger als die Klingen, die auf ihn einhackten, und seine Schneide schlug tiefe Wunden. Seite an Seite kämpfend und mit der Felswand im Rücken, waren die beiden Gefährten vor Angriffen von hinten oder den Flanken sicher. Stahl schlug gegen Stahl, und bläuliche Funken beleuchteten für Sekundenbruchteile bärtige, verzerrte Gesichter. Immer wieder gab es ein dumpfes Geräusch, wenn scharfe Klingen Muskeln durchtrennten und auf Knochen trafen, und Männer, denen ein Schwertstreich die Kehle durchschnitten hatte, stürzten gurgelnd zu Boden. Alles ging so schnell, daß für Überlegungen gar keine Zeit war. Der Vorteil war auf Seiten der beiden Männer, die mit dem Rücken zur Wand standen. Sie konnten ebenso gut sehen wie ihre Angreifer, waren stärker und schneller und wußten, daß sie nur Feinde treffen konnten, wenn sie zuschlugen. Gerade ihre Überzahl geriet den Feinden zum Nachteil; das Bewußtsein, im Dunkeln einen Freund statt des Gegners treffen zu können, mußte ihrer Bewegungsfreiheit Fesseln anlegen.


  Gordon, der sich eben noch unter einer Säbelklinge geduckt hatte, ehe er überhaupt begriff, daß der Streich auf ihn zukam, war plötzlich verdutzt. Dreimal war seine Waffe auf etwas gestoßen, das nachgiebig war und doch undurchdringlich. Diese Männer trugen Kettenhemden! Er zielte dorthin, wo ungeschützte Beine und Köpfe und Nacken sein mußten, und Männer verspritzten sterbend ihr Blut auf ihn.


  Dann brach der Ansturm ebenso rasch ab, wie er begonnen hatte. Die Angreifer wichen zurück und verschwanden wie Phantome im Dunkeln. Dieses Dunkel hatte sich inzwischen etwas gelichtet. Der östliche Rand des Canons war von silbrigem Schimmer gesäumt, der den Aufgang des Mondes ankündigte.


  Wie ein hungriger Wolf setzte Yar Ali Khan den fliehenden, schattenhaften Gestalten nach. Er stolperte über eine Leiche, stach wild darauf ein, bevor er begriff, daß der Mann tot war. Dann packte ihn Gordon am Arm und hielt ihn zurück. Yar Ali Khan hätte den bärenstarken Amerikaner fast von den Beinen gerissen, als er, schwer atmend, weiter den Feinden nachsetzen wollte.


  Halt, du Idiot! Möchtest du denen vielleicht in die Falle gehen? Laß sie laufen!


  Yar Ali Khans berserkerhafte Wut wich animalischer Sinnesanspannung. Zusammen schlichen sie vorsichtig den Schatten nach, die in der Mündung der östlichen Schlucht verschwanden. Dort angekommen, hielten die Verfolger inne und spähten aufmerksam in die dunkle Tiefe. Sie zuckten zusammen, als irgendwo weiter unten ein losgetretener Stein über die Felsen hüpfte.


  Die Hunde sind immer noch auf der Flucht, murmelte Yar Ali Khan. Sollen wir ihnen folgen?


  Er hatte die Frage nicht mit voller Überzeugung gestellt, und Gordon schüttelte nur den Kopf. Nicht einmal er wagte sich in diese dunkle Mündung hinein, wo sie auf Schritt und Tritt in einen tödlichen Hinterhalt tappen konnten. Sie gingen zum Lager zurück, wo die vom Blutgeruch verängstigten Pferde unruhig an ihren Stricken zerrten.


  Wenn der Mond hoch genug steht, sagte Yar Ali Khan, werden sie uns von der Schlucht aus abschießen.


  Das ist ein Risiko, das wir in Kauf nehmen müssen, knurrte Gordon. Vielleicht sind sie gar keine so guten Schützen.


  Im Schein seiner Taschenlampe inspizierte Gordon die vier Toten, die die Angreifer zurückgelassen hatten. Der schmale Lichtstrahl ging von Gesicht zu Gesicht, und Yar Ali Khan, der ihm über die Schulter blickte, knurrte fluchend: Teufelsanbeter, beim Barte Allahs! Yezidees! Söhne von Melek Taus!


  Kein Wunder, daß sie sich wie Höllenkatzen durch das Dunkel stehlen konnten, murmelte Gordon. Er wußte, wie geschmeidig und lautlos sich die Anhänger jenes alten, schrecklichen Kultes zu bewegen vermochten, der auf dem verfluchten Berg Lelesch den aus Messing getriebenen Pfau verehrte.


  Yar Ali Khan machte eine Geste, die die Dämonen verscheuchen sollte, die zweifellos überall dort lauerten, wo Menschen, die ihnen verschworen waren, den Tod gefunden hatten.


  Laß sie, Sahib. Du solltest dieses Aas nicht berühren. Kein Wunder, daß sie wie der Dschinn in der Stille rauben und morden konnten. Sie sind Kinder der Finsternis und haben die Eigenschaften der Elemente, die ihnen das Leben gaben.


  Aber was wollen sie hier? überlegte Gordon. Ihre Heimat ist Syrien  in der Gegend des Berges Lalesch. Dort ist der letzte Zufluchtsort ihrer Rasse, an den sie sich vor Christen wie vor Moslems zurückziehen mußten. Ein Mongole aus der Wüste Gobi und Teufelsanbeter aus Syrien. Wie hängt das zusammen?


  Er packte den groben, wollenen Khalat einer der Leichen, ohne auf Yar Ali Khans Einwände zu achten.


  Dieses Fleisch ist verflucht, schimpfte der Afridi. Sein bluttriefendes Messer und das purpurrote Rinnsal, das ihm aus der Wunde eines ausgeschlagenen Zahnes über den Bart lief, verlieh ihm ein gespenstisches Aussehen. So etwas schickt sich nicht für einen Sahib wie dich. Wenn es getan werden muß, dann laß mich …


  Ha! Genau, wie ich dachte!


  Der Lichtkegel seiner Lampe verweilte auf der Brust des Toten. Dunkelrot leuchtete ihm auf dem Hemd das Emblem einer Hand entgegen, die einen Dolch mit drei Klingen umfaßte.


  Wallah! Yar Ali Khan unterdrückte seine Skrupel und riß die Khalats von den anderen drei Leichen. Jeder trug auf der Brust die Faust mit dem Dolch.


  Sind Mongolen Mohammedaner, Sahib? fragte er.


  Zum Teil. Der Mann in Baber Khans Hütte war allerdings keiner. Seine Eckzähne waren spitz zugefeilt. Er war ein Verehrer von Erlik, dem Gelben Gott des Todes. Wahrscheinlich ein Priester. Kannibalismus ist Bestandteil einiger ihrer Rituale.


  Der Mann, der den türkischen Sultan tötete, war ein Kurde, sagte Yar Ali Khan nachdenklich. Auch manche Kurden verehren insgeheim Melek Taus. Aber es war ein Araber, der den Schah von Persien umbrachte, und ein Moslem aus Delhi schoß auf den Vizekönig. Was hätten echte Mohammedaner in einem Bund zu schaffen, dem auch ein Mongole und Teufelsanbeter angehören?


  Um das herauszufinden, sind wir ja hier, antwortete Gordon und knipste seine Taschenlampe aus.


  Als sich der Mond fahl und gespenstisch über den Canon erhob, kauerten sie sich lautlos im Schatten der Felswand nieder. Nicht das leiseste Geräusch durchbrach die lastende Stille.


  Schließlich stand Yar Ali Khan auf und trat langsam in das Mondlicht hinaus  ein leichtes Ziel für jemand, der in der Mündung der kleinen Schlucht hätte lauern können. Aber es kam kein Schuß.


  Was nun?


  Gordon deutete auf dunkle Flecken auf dem felsigen Boden, die das Mondlicht jetzt sichtbar gemacht hatte.


  Sie haben eine Spur hinterlassen, der ein Kind folgen könnte.


  Wortlos steckte Yar Ali Khan sein Messer in den Gürtel zurück und holte sein Gewehr. Auch Gordon holte seine Waffe und befestigte ein dünnes, zu einer Schlinge aufgewickeltes starkes Seil mit einem eisernen Haken an einem Ende an seinem Leibriemen. Solch ein Seil hatte ihm in den Bergen immer wieder gute Dienste geleistet. Der Mond war inzwischen höher gestiegen und leuchtete nun den ganzen Cañon aus. Auch in die enge Schlucht im Osten fiel nun ein matter Schimmer, doch das war genug Licht für Männer wie Gordon und Yar Ali Khan.


  Wenn sie sich auch vorsichtig an die Mündung der Schlucht anschlichen, so boten sie doch verborgenen Schützen ein kaum zu verfehlendes Ziel; aber das war ein Risiko, das nicht zu umgehen war. So unvermutet das Schicksal auch zuschlagen kann, so schont es doch oft auch den Menschen in vermeintlicher Gefahr. Kein Schuß fiel, keine Schattengestalten huschten durch das Dunkel. Die Blutspuren auf dem Boden waren deutlich zu erkennen. Offensichtlich hatten die Yezidees schwere Wunden davongetragen.


  Gordon dachte an Achmed Schah, der unbegraben hinter ihnen im Canon lag. Aber sie hatten jetzt keine Zeit für die Toten. Dem Yusufzai konnte nichts mehr geschehen, doch Lal Singh war der Gefangene dieser Männer, die keine Gnade kannten. Um Achmed Schahs Leiche konnten sie sich später noch kümmern. Jetzt mußten sie die Yezidees aufspüren und den Sikh aus ihrer Gewalt befreien, ehe sie ihn töteten  falls sie das nicht schon getan hatten.


  Die Gewehre im Anschlag, schlichen sie den Hohlweg entlang. An jeder Biegung waren sie auf einen Hinterhalt gefaßt, aber die Blutspuren führten weiter, und niemand stellte sich in ihren Weg.


  Gordon beschleunigte seinen Schritt. Die Yezidees hatten einen beträchtlichen Vorsprung; da sie aber, wie er annehmen konnte, einen oder mehrere Verwundete und außerdem einen Gefangenen mit sich führten, der ihre Flucht verzögern würde, so sehr er nur konnte, war dieser Vorsprung vielleicht rasch aufzuholen. Da sie nicht auf die Leiche des Sikh gestoßen waren, war er wohl schon am Leben, denn wenn die Yezidees ihn getötet hatten, hatten sie keinen Grund und auch keine Zeit, den Körper irgendwo zu verstecken.


  Die Schlucht verengte sich jetzt und stieg an, um dann, sich erweiternd, wieder abzufallen und nach einer weiteren Biegung in einen nur etwa hundert Meter breiten, etwa ostwestlich verlaufenden Canon zu münden. Die Blutspur verlief gerade zur senkrecht aufragenden Südwand  und endete plötzlich.


  Die Ghilzai-Hunde haben die Wahrheit gesagt, knurrte Yar Ali Khan. Der Weg ist an einer Felswand zu Ende, über die nur ein Vogel fliegen könnte.


  Gordon blieb stehen und überlegte. Die alte Straße hatten sie in der Geisterschlucht verloren. Dies jedoch war zweifellos der Weg, den die Yezidees gekommen waren. Eine Blutspur führte bis zum Fuß der Felswand und hörte dann plötzlich auf, als hätten sich die Verwundeten unvermittelt in Luft aufgelöst.


  Sein Blick ging die senkrechte, mehrere hundert Meter hohe Felswand hinauf. Etwa drei Meter über ihm entdeckte er einen schmalen Vorsprung, der freilich auch keine Lösung des Rätsels bot. Doch dann sah er auf halbem Weg zwischen dem Erdboden und dem Sims einen roten Flecken auf dem Gestein.


  Das konnte die Spur sein. Gordon nahm das Seil von seinem Gürtel, schwang das mit einem Gewicht beschwerte Ende über seinem Kopf und schleuderte es dann nach oben. Beim zweiten Versuch fand der Haken Halt an dem Felsvorsprung. Gordon prüfte den festen Sitz des Hakens und kletterte dann so rasch und leicht an dem Seil empor, als wäre es eine Strickleiter. Als er die sieben Meere befahren hatte, hatte er bei jedem Wetter an Seilen herumklettern müssen, und die Geschicklichkeit, die er sich dabei angeeignet hatte, kam ihm immer wieder zugute.


  Eine nähere Inspektion des dunklen Fleckens bestätigte, daß es Blut war. Er konnte von einem Verwundeten stammen, den man auf das Sims hinaufgehoben hatte oder der, wie er, selbst hinaufgeklettert war.


  Unten manipulierte Yar Ali Khan nervös an seinem Gewehr herum, verdrehte den Hals, um den Felsvorsprung besser zu sehen, gab seinem Gefährten gute Ratschläge und ermahnte ihn zur Vorsicht. Seine pessimistische Phantasie bevölkerte das Sims mit lauernden Mördern, doch Gordon stellte fest, daß es leer war, als er sich über die Kante stemmte.


  Das erste, was er bemerkte, war ein schwerer Eisenring, der so an der Felswand befestigt war, daß er von unten nicht gesehen werden konnte.


  Auch hier waren Blutspuren zu erkennen. Sie führten schräg über das Sims zu der hier stark verwitterten Felswand. Und dann entdeckte Gordon schon etwas  die verwischten und doch unverwechselbaren Abdrücke blutiger Finger. Eine Weile stand er bewegungslos da und studierte, ohne auf Yar Ali Khans Ermahnungen und Ratschläge zu hören, die Spalten im Fels. Schließlich schob er die Hand in einen der Risse über den blutigen Spuren und drückte. Sofort schwenkte ein Teil der Wand nach innen, und er starrte in einen engen, am Eingang schwach vom Mondlicht beleuchteten Tunnel.


  Vorsichtig wie ein lauernder Panther trat er hinein und hörte sofort einen unterdrückten Aufschrei Yar Ali Khans, der wahrscheinlich glaubte, daß er sich plötzlich in Luft aufgelöst hatte. Gordon ging noch einmal hinaus, beruhigte mit einer Geste seinen verdutzten Gefährten und fuhr dann mit seiner Untersuchung fort.


  Der Tunnel war kurz und auch am anderen Ende, wo er in eine Felsspalte mündete, vom Mondlicht beschienen. Diese Spalte verlief etwa dreißig Meter geradeaus. Dann kam eine Krümmung, die den weiteren Blick verwehrte. Das Ganze wirkte wie ein Messerschnitt im harten Gestein des Berges.


  Die Tür, durch die er hereingelangt war, bestand aus einer unregelmäßig geformten Felsplatte und hing an schweren, gut geölten eisernen Angeln. Sie paßte genau in die Öffnung, und ihre unregelmäßige Form ließ die Türspalte aussehen, als seien sie von jahrhundertelanger Erosion hervorgerufene Risse.


  Eine Strickleiter aus dickem Rindsleder lag aufgerollt auf einem kleinen Felsvorsprung, und Gordon nahm sie an sich und verließ wieder den Tunnel. Draußen zog er sein Seil hoch, rollte es auf, machte dann die Strickleiter fest und ließ sie hinunter. Yar Ali Khan, voller Ungeduld, wieder bei seinem Freund zu sein, stieg eilends herauf.


  Als er das Geheimnis des so abrupt endenden Weges begriffen hatte, fluchte er leise.


  Aber warum war die Tür nicht von innen versperrt, Sahib?


  Wahrscheinlich gibt es hier ein dauerndes Kommen und Gehen. Männer, die draußen sind, müssen vielleicht manchmal rasch durch die Tür, ohne daß sie Zeit haben, erst nach jemand zu rufen, der öffnet und sie einläßt. Die Chance, daß dieser Eingang entdeckt wird, ist praktisch gleich Null. Auch ich hätte ihn nicht bemerkt, wenn nicht die Blutspuren gewesen wären, und als ich dann versuchsweise gegen den Felsen drückte, tat ich es einfach auf gut Glück.


  Yar Ali Khan war dafür, sofort den Tunnel und die Schlucht, zu der er führte, weiter zu erkunden, doch Gordon mußte seinen Eifer bremsen. Zwar hatte er nichts wahrgenommen, was auf die Gegenwart einer Wache schließen ließ; andererseits aber glaubte er nicht, daß ein Volk, das so viel Aufwand betrieb, um den Zugang zu seinem Land verborgen zu halten, dieses Tor unbewacht ließ, so gering die Chancen der Entdeckung auch waren.


  Er zog die Strickleiter wieder hoch, rollte sie zusammen, legte sie an ihren alten Platz zurück, schloß die Tür, wodurch es völlig dunkel im Tunnel wurde, und befahl Yar Ali Khan, am Tunneleingang Wache zu halten, bis er von seinem Erkundungsgang wieder zurück sein würde.


  Der Afridi murmelte leise Flüche, doch Gordon glaubte, daß es besser war, wenn er sich jetzt den Rücken freihielt, und im allgemeinen setzte er sich auch durch. Immer noch Verwünschungen murmelnd, kauerte sich Yar Ali Khan im Dunkel neben der Tür nieder, das Gewehr schußbereit. Gordon ging wieder zum anderen Ende des Tunnels und trat von dort in die enge Schlucht.


  Diese war nichts anderes als eine schmale Spalte in der gewaltigen Felsmasse, deren gezackte obere Kante sich zwei-, dreihundert Meter über ihm vom Nachthimmel abhob. Das Mondlicht, das seinen Weg herunter in diese Tiefe fand, war schwach, genügte aber für Gordons scharfe Augen.


  Er hatte die Biegung noch nicht erreicht, als er von der anderen Seite her leise Geräusche hörte. Kaum hatte er sich noch hinter einem mannshohen Felsblock versteckt, als die Wache kam. Der Mann bewegte sich, als sei er auf einem Spaziergang, in der Gewißheit, daß kein Fremdling jemals in diesen verborgenen Gang würde eindringen können. Er war ein untersetzter Mongole mit Schlitzaugen und einem breiten Mund im platten, dunklen Gesicht. Tatsächlich erinnerte er Gordon an die Teufel, von denen es in den Legenden der Bergländer so viele gibt, als er, ein langläufiges Gewehr unter dem Arm, im wiegenden Gang des Reiters an ihm vorbeischritt.


  Er war gerade neben Gordons Versteck, als er, von irgendeinem obskuren Instinkt getrieben, plötzlich zähnebleckend herumfuhr, den Finger zu einem Schuß aus der Hüfte am Abzug. Doch im nächsten Sekundenbruchteil schnellte sich Gordon hoch. Der Mongole hatte blitzschnell die Mündung seines Gewehres auf ihn gerichtet, aber noch ehe er abdrücken konnte, sauste Gordons Krummsäbel auf ihn nieder. Den runden Schädel gespalten, fiel der Mann um wie ein gefällter Ochse.


  Gordon huschte sofort wieder hinter seinen Felsblock zurück und wartete. Nicht das leiseste Geräusch war zu hören. Offenbar war der Mongole alleine auf Patrouille gewesen. Als Gordon einen leisen Pfiff wagte, kam Yar Ali Khan sofort mit blitzenden Augen kampfeslustig herbeigestürmt.


  Er knurrte befriedigt, als er den Toten sah.


  Ja  das ist auch ein Erlik-Anbeter, flüsterte Gordon. Nur der Teufel weiß, wie viele von denen sich hier noch verbergen. Wir schaffen ihn hinter den Felsen hier. Wenn man jemand getötet hat, ist es meistens gut, wenn man die Leiche versteckt. Los! Im Augenblick, glaube ich, besteht keine Gefahr. Wenn noch andere hinter der Biegung lauerten, müßten sie etwas gehört haben und wären längst hier.


  Gordon hatte recht. Hinter der Biegung war die Spalte menschenleer. Gordon nahm an, daß der Mann, den er getötet hatte, die einzige hier postierte Wache war, und sie gingen, ohne zu zögern, weiter. Das Mondlicht über ihnen wurde blasser, als sie schließlich das Ende der schmalen Schlucht erreichten. Hier spaltete sich die Passage in ein halbes Dutzend engerer Einschnitte auf, die wie die Mündungen eines Flußdeltas hier auseinanderliefen. Zacken und Türme hoben sich gespenstisch vom schwachgrauen Himmel ab, der das Kommen des Morgens verkündete.


  Sie setzten ihren Weg fort und gelangten alsbald zu einem felsbrockenübersäten Plateau, das sich etwa über hundert Meter hinweg bis zum Fuß einer senkrechten Felswand ausdehnte. Der Pfad, den eine Unzahl von Füßen in dem verwitterten Stein markiert hatte, ging über diese Ebene und dann auf in den Felsen geschlagenen Steigen die Wand hinauf. Was sie dort oben erwarten mochte, konnten Gordon und Yar Ali Khan freilich nicht ahnen.


  Was nun, Sahib? Im Dämmerlicht sah der Afridi aus wie ein Berggeist, den der Anbruch des Morgens überrascht hat.


  Ich glaube, wir sind schon ganz nahe am Ziel. Da! Horch!


  Unvermittelt hallte der Ton, den sie schon am Abend zuvor gehört hatten, von den Felswänden wider, jetzt aber viel näher  der schneidende, furchteinflößende Ton der Riesentrompete.


  Ob man uns gesehen hat? fragte Yar Ali Khan und entsicherte sein Gewehr.


  Das ist in Allahs Hand. Jedenfalls können wir hier nicht weitersteigen, ehe wir wissen, was dort oben ist. Er deutete zu einer unweit von ihnen aufragenden Felsnadel. Hier! So wird es gehen.


  Die Felsnadel überragte wie ein Turm die kleineren Spitzen um sie herum. Sie war verwittert und reich mit Griffen und Tritten versehen, und jedes in den Bergen aufgewachsene Kind hätte sie ohne Mühe erklimmen können. Yar Ali Khan und Gordon kletterten so rasch empor, als stiegen sie eine Treppe hinauf, wobei sie darauf achteten, stets auf der Seite zu bleiben, die der zu erkundenden Felswand abgewandt war. Die Spitze der Felsnadel war höher als diese Wand. Dort angekommen, nahmen sie hinter einem Steinblock Deckung und starrten in den rosigen Dunst des erwachenden Morgens hinaus.


  Allah! entfuhr es Yar Ali Khan, der unwillkürlich nach seinem Gewehr griff.


  Von ihrem Aussichtspunkt aus eröffnete sich ihnen die wahre Natur der gegenüberliegenden Wand, die nur eine Seite eines gigantischen, würfelartigen Blocks war, der sich zwei-, dreihundert Meter hoch über das ihn umgebende Plateau erhob. Seine senkrechten Wände schienen unbezwingbar bis auf die Stelle, wo der Steig in den Stein gehauen war. Verwitterte Spitzen umgaben im Osten, Norden und Westen das Massiv, das vom Plateau durch das ebene Tal des Canons getrennt wurde, dessen Breite zwischen etwa dreihundert und achthundert Metern variierte. Im Süden stieß das Plateau an einen gigantischen, kahlen Berg.


  So eindrucksvoll dieser Blick war, so wenig Zeit hatten Gordon und Yar Ali Khan, ihn in sich aufzunehmen. Es war ein unglaubliches Phänomen ganz anderer Natur, das ihre ganze Aufmerksamkeit in Beschlag nahm.


  Gordon war sich nicht sicher gewesen, was er am Ende des blutigen Pfades finden würde  Zelte aus Pferdehäuten vielleicht oder eine Höhle, vielleicht sogar ein paar Lehmhütten am Fuß einer Bergflanke.


  Aber was sie jetzt sahen, ließ ihnen den Atem stocken. Es war eine Stadt  eine Stadt, deren Kuppeln und Türme im rötlichen Morgenlicht leuchteten. Sie sah aus wie eine Stadt, die ein Zauberer aus einem Märchenland über Nacht in diese Wüste versetzt hatte.


  Die Stadt des Dschinn! stieß Yar Ali Khan hervor, der sofort wieder in seinen alten Glauben bezüglich der Natur ihrer Feinde verfallen war. Allah schütze mich gegen Scheitan! Er schnippte die Finger mit einer Geste, die älter als Mohammed war.


  Das Plateau war von etwa ovaler Form und von Norden nach Süden gut zwei Kilometer lang, in west-östlicher Richtung etwa halb so breit. Die Stadt, nahe seinem südlichen Rand gelegen, hob sich vor der dunklen Flanke des dahinter hochragenden Bergmassivs ab. Ihre flachdachigen Häuser und grünen Bäume wurden von einem hohen Gebäude überragt, dessen Kuppel ihnen im Schein der Morgensonne rötlich-golden entgegenschimmerte.


  Bezaubernd und unheimlich zugleich! rief Yar Ali Khan, der sich kaum fassen konnte.


  Gordon antwortete nicht, doch das keltische Blut in seinen Adern ließ ihn das Beklemmende des Anblicks stark empfinden. Die Düsternis der schwarzen Felsspitzen wurde durch den kontrastierenden Eindruck der Stadt nicht gemildert; vielmehr teilte sich diese drohende Düsternis der Stadt trotz ihrer Farbigkeit mit. Der rötlich-goldene Schimmer der Kuppel wirkte unheilverkündend. Die schwarzen Felsspitzen bildeten einen geeigneten Rahmen dafür. Etwas wie ein dämonisches Mysterium lag über dieser Stadt, die sich über ihre verwitternde, zerbröckelnde Umgebung erhob wie ein morbides, von sündigem Leben erfülltes Refugium.


  Das muß die Festung des Geheimbundes sein, murmelte Gordon. Eigentlich hätte ich erwartet, ihr Hauptquartier irgendwo im Eingeborenenviertel einer Stadt wie Delhi oder Bombay zu finden. Aber das hier ist eine logische Stelle. Von hier aus können sie in allen Ländern Westasiens zuschlagen und sich wieder in Sicherheit bringen. Aber wer hätte erwartet, hier eine solche Stadt zu finden  in einem Gebiet, das so lange Zeit als praktisch unbewohnt galt?


  Nicht einmal wir können den Kampf mit einer ganzen Stadt aufnehmen, ob nun Menschen oder Teufel dort wohnen, knurrte Yar Ali Khan.


  Genau betrachtet, war die Stadt nicht so groß, wie sie auf den ersten Blick erschienen war. Die Bauweise war kompakt; eine Stadtmauer war nicht vorhanden. Die zwei- oder dreistöckigen Häuser standen zwischen Baumgruppen und, was überraschend war, zwischen Gärten  überraschend deswegen, weil das Plateau, so weit von hier aus zu sehen war, aus nacktem Fels zu bestehen schien.


  Gordon faßte einen Entschluß.


  Ali, du eilst zu unserem Lager in der Geisterschlucht zurück. Nimm die Pferde und reite nach Khor. Berichte Baber Khan, was geschehen ist, und sage ihm, daß ich ihn und alle verfügbaren Männer brauche. Bring die Ghilzai in die letzte, enge Schlucht, die wir passiert haben, und warte dort, bis du ein Zeichen von mir erhältst oder weißt, daß ich tot bin. Hier haben wir Gelegenheit, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Wenn Baber Khan uns hilft, dieses Schlangennest zu zerstören, wird ihm der Amir vergeben.


  Der Scheitan verschlinge Baber Khan! Und was willst du unternehmen?


  Ich gehe hinüber in diese Stadt.


  Waliah! fluchte der Afridi.


  Ich muß. Die Yezidees haben sich dorthin geflüchtet, und Lal Singh muß bei ihnen sein. Sie könnten ihn töten, ehe die Ghilzai hier sind. Ich muß ihn herausholen; erst dann können wir uns überlegen, wie wir die Stadt angreifen. Wenn du dich jetzt sofort auf den Weg machst, bist du kurz nach Anbruch der Nacht in Khor. Wenn du von Khor aus sofort wieder umkehrst, solltest du kurz nach Sonnenaufgang zurück sein. Wenn ich dann noch am Leben und in Freiheit bin, erwarte ich dich hier. Wenn nicht, hängt alles von deiner und Baber Khans Entscheidung ab. Aber das Wichtigste ist jetzt, daß du so schnell wie möglich die Ghilzais hierherführst.


  Yar Ali Khan fand sofort Einwände.


  Baber Khan liebt mich nicht. Wenn ich alleine vor ihm erscheine, spuckt er in meinen Bart, und ich werde ihn töten, und dann werden seine Hunde mich töten!


  Das wird er nicht tun, und du weißt es.


  Er wird nicht kommen!


  Er würde durch die Hölle gehen, wenn ich ihn darum bäte.


  Seine Männer werden ihm nicht folgen; sie fürchten sich vor den Teufeln.


  Sie werden sehr schnell da sein, wenn du ihnen sagst, daß es Menschen sind, die Ghulistan heimsuchen.


  Aber die Pferde werden weg sein. Die Teufel haben sie sicher gestohlen.


  Das bezweifle ich. Niemand hat die Stadt verlassen, seit wir dieser Spur folgten, und auch hinter uns ist niemand nachgekommen. Schlimmstenfalls kommst du zu Fuß nach Khor, wenn es nötig ist. Dann dauert es eben länger.


  Yar Ali Khan raufte sich wütend den Bart und brachte endlich seinen eigentlichen Einwand zum Ausdruck.


  Die Hundesöhne in dieser Stadt werden dir bei lebendigem Leibe die Haut abziehen!


  Nein, ich werde List wider List setzen. Ich werde ein Flüchtling sein, der dem Zorn des Amir entkommen ist, ein Geächteter, der Asyl sucht. Überall im Osten erzählt man über mich Lügen. Und Lügen sollen nun mir helfen.


  Yar Ali Khan sah die Vergeblichkeit seines Bemühens ein und gab auf. Unverständliches in seinen Bart murmelnd und immer wieder den beturbanten Kopf schüttelnd, kletterte der Afridi die Felsnadel hinunter und verschwand in der schmalen Schlucht, ohne sich noch einmal umzusehen.


  Nun kletterte auch Gordon hinab und machte sich auf den Weg zur Felswand.


  


  3.

  

  Das Volk Ismails


  


  Bei jedem Schritt rechnete Gordon damit, beschossen zu werden, obwohl er von ihrem Aussichtspunkt aus keine Posten bemerkt hatte. Aber er durchquerte unbehelligt den Canon, erreichte den Fuß der Wand und begann, die schmalen, steilen, da und dort mit Bluttropfen befleckten Steige hinaufzuklettern. Er hatte keinen Menschen gesehen. Der Pfad wand sich in endlosen Serpentinen nach oben, an der Außenseite durch eine niedrige Böschung geschützt. Er hatte Zeit, das Geschick zu bewundern, mit dem dieser Weg gebaut worden war. Offensichtlich war er nicht das Werk afghanischer Bergbewohner, und ebenso offenkundig war er auch nicht erst vor kurzer Zeit angelegt worden. Er sah alt aus und stark wie der Berg selbst.


  Etwa zehn Meter unterhalb der Kante ging der Steig in eine steile Treppe über. Immer noch hielt ihn niemand an. Erst als er das Plateau betrat, sprangen sieben Männer, die irgendein Spiel spielend, zwischen einer Gruppe von Felsblöcken gelagert hatten, wie von der Tarantel gestochen hoch und starrten ihn an, als sei er eine Erscheinung. Es waren Kurden  schlanke, hakennasige, zähe Krieger mit Patronengürtel um die schmalen Taillen und Gewehren in den Händen.


  Diese Gewehre richteten sich sofort auf ihn. Gordon machte keine Bewegung und ließ auch weder Angst noch Überraschung erkennen. Er stützte den Kolben seines Gewehrs auf den Boden und sah den verdutzten Kurden ruhig in die Augen.


  Diese Halsabschneider waren unentschlossen wie in die Enge getriebene Wildkatzen und deshalb ebenso unberechenbar und gefährlich. Sein Leben hing an der kurzen Bewegung eines nervösen Zeigefingers. Im Augenblick aber starrten sie ihn nur wie vom Donner gerührt an.


  El Borak! murmelte schließlich der Größte der Kurden, Angst, Argwohn und Mordlust im Blick. Was suchst du hier?


  Gordon ließ seinen Blick ruhig über die Gruppe schweifen, ehe er antwortete. Ich suche euren Herrn.


  Die Kurden schien das nicht zu beruhigen. Sie begannen mit unterdrückter Stimme zu diskutieren, ohne den wachsamen Blick von ihm zu wenden oder den Finger vom Abzug zu nehmen.


  Dann erhob sich die Stimme des größeren Kurden zornig über die der anderen: Ihr gackert wie Hühner! Die Sache ist klar! Wir spielten und sahen ihn deshalb nicht kommen. Unsere Aufgabe ist es, die Treppe zu bewachen und niemand heraufzulassen, der keine Erlaubnis hat. Wir haben unsere Pflicht nicht getan. Wenn das bekannt wird, werden wir schwer bestraft. Daher sage ich: Werfen wir ihn in die Schlucht hinunter.


  Gut, stimmte Gordon gleichmütig zu. Tut das. Und wenn euer Herr fragt: ‚Wo ist El Borak, der mir wichtige Nachrichten bringen soll? dann sagt ihm: ‚Oh, davon wußten wir nichts, denn du hieltest es nicht für nötig, diese Angelegenheit mit uns zu besprechen, und so töteten wir ihn, um dir eine Lektion zu erteilen!


  Unter der beißenden Ironie seiner Worte und seines Tones zuckten sie zusammen und warfen einander ratlose Blicke zu.


  Niemand wird das erfahren, knurrte einer von ihnen. Erschießen wir ihn.


  Nein, der Schuß könnte gehört werden, und dann gibt es vielleicht Fragen, auf die wir keine Antwort wissen.


  Schneiden wir ihm den Hals ab! schlug der Jüngste der Gruppe vor und erntete dafür so mörderische Blicke, daß er verängstigt schwieg.


  Ja, schneidet mir den Hals durch, lachte Gordon. Einer von euch könnte vielleicht überleben und die Geschichte erzählen.


  Das war nicht bloß Prahlerei, wie die meisten von ihnen wußten, und die Art, wie sie Blicke wechselten, verriet ihre Unruhe und Ratlosigkeit. Sie brannten darauf, ihn zu töten, wagten es aber nicht, ihre Gewehre zu benutzen; und zumindest die älteren Krieger wußten, welch hohen Preis sie bezahlen müßten, wenn sie ihn mit Messern angriffen. Gordon würde nicht zögern, sich mit seinem Gewehr und der Pistole, die er irgendwo verborgen tragen mußte, zur Wehr zu setzen.


  Messer sind stumm, murmelte der Junge, um sich zu rechtfertigen.


  Ein Kolbenstoß in den Magen belohnte ihn, was er mit unterdrücktem Jammern quittierte.


  Sei ruhig, Hundesohn! Sollen wir nur mit unseren Klingen gegen El Boraks Gewehr und Revolver kämpfen?


  Nachdem sie so ihren Unmut an ihrem unglücklichen Benjamin abreagiert hatten, beruhigten sich die Kurden etwas, und einer von ihnen fragte Gordon unsicher: Du wirst erwartet?


  Würde ich sonst hierherkommen? Steckt ein Lamm ungebeten seinen Kopf in den Rachen des Wolfes?


  Lamm? Die Kurden lachten belustigt auf. Du ein Lamm? Ha, Allah! Sucht der graue Wolf mit Blut auf den Fängen den Jäger? solltest du lieber fragen!


  Wenn Blut an meinen Fingern ist, dann ist es nur das Blut von Narren, die die Befehle ihres Herrn mißachteten, gab Gordon zurück. Letzte Nacht in der Geisterschlucht …


  Ya Allah! Warst du es, mit dem sich diese verrückten Yezidees anlegten? Sie erkannten dich nicht! Sie hätten in der Geisterschlucht einen Engländer und seine Diener getötet, sagten sie.


  Deswegen also waren die Wachen so sorglos gewesen: Aus irgendeinem Grund hatten die Yezidees den Ausgang des Kampfes anders dargestellt, und die Posten erwarteten keine Verfolger.


  Keiner von euch war bei denen, die mich in ihrer Unwissenheit in der Schlucht überfielen?


  Hinken wir? Bluten wir? Weinen wir vor Schmerzen und Müdigkeit? Nein, wir haben nicht mit El Borak gekämpft!


  Dann seid klug und macht nicht den Fehler, den die anderen machten. Ein paar haben dafür mit dem Leben bezahlt, und den Überlebenden wird man die Haut in Streifen vom Leibe schneiden. Und jetzt bringt mich zu dem, der mich erwartet. Oder wollt ihr ihm Dung in den Bart schmieren dadurch, daß ihr seine Befehle mitachtet?


  Allah verhüte es! entfuhr es dem großen Kurden. Aber wir haben keinen Befehl. Nein, El Borak, du bist schlau wie die Schlange, und wo du gehst, trieft Blut von den Schwertern, und Männer sterben. Doch wenn dies eine Lüge ist, wird unser Herr dich sterben sehen. Ist es jedoch keine Lüge, dann fällt keine Schuld auf uns. Gib uns Gewehr und Schwert, und wir werden dich zu ihm führen.


  Gordon händigte ihnen die Waffen aus. Im Schulterhalfter unter seinem linken Arm hatte er immer noch die schwere Pistole.


  Der Anführer der Kurden hob das Gewehr auf, das der immer noch stöhnende und sich windende Junge fallen gelassen hatte, versetzte ihm einen Tritt, drückte ihm das Gewehr in die Hand, befahl ihm, die Treppe zu bewachen, als hinge sein Leben davon ab, gab ihm einen weiteren Tritt, bekräftigte ihn mit einer Ohrfeige, wandte sich um und bellte den anderen Befehle zu.


  Als sie ihn, den scheinbar Unbewaffneten, umstanden, wußte Gordon, daß ihnen die Hände juckten, ihm den Dolch in den Rücken zu stoßen. Aber er hatte Zweifel und Furcht in ihnen gesät und wußte, daß sie nichts Derartiges wagen würden. Zusammen machten sie sich auf der breiten Straße auf den Weg zur Stadt. Diese Straße war einst gepflastert gewesen, und an manchen Stellen war das Pflaster noch in recht gutem Zustand.


  Die Yezidees kehrten kurz vor der Dämmerung in die Stadt zurück? fragte er beiläufig.


  Ja, war die kurze Antwort.


  Sie konnten nicht schnell marschieren, sagte Gordon mehr zu sich selbst. Sie hatten Verwundete, und der Sikh, den sie gefangengenommen hatten, war sicher widerspenstig. Sie mußten ihn schlagen und stoßen und schleppen.


  Einer der Männer wandte sich um und begann: Aber der Sikh …


  Der Anführer gebot ihm Schweigen. Antwortet nicht auf seine Fragen. Stellt ihm auch keine. Wenn er euch verspottet, geht nicht darauf ein. Er ist listig wie eine Schlange. Wenn wir mit ihm reden, dann hat er uns verhext, ehe wir Schalizahr erreichen.


  Das war also der Name der phantastischen Stadt; Gordon schien, als sei er in irgendeinem geschichtlichen Zusammenhang schon einmal auf ihn gestoßen.


  Warum mißtraut ihr mir? fragte er. Bin ich nicht mit offenen Händen zu euch gekommen?


  Ja! Einst sah ich, wie du zu den Türken von Bitlis mit offenen Händen kamst; als du jedoch diese Hände schlossest, waren Ströme von Blut in den Straßen von Bitlis vergossen, und die Köpfe der Herren der Stadt baumelten von den Sätteln deiner Reiter. Nein, El Borak, ich kenne dich schon lange  seit den Tagen, als du deine Männer durch die Berge von Kurdistan führtest. Ich kämpfte mit dir gegen die Türken, und später, wegen einer politischen Veränderung, mit den Türken gegen dich. Meine Hand kann sich nicht mit der deinen messen, und mein Gehirn sich nicht mit deinem und auch meine Zunge sich nicht mit der deinen. Aber ich kann meine Zunge zwischen den Zähnen halten, und das werde ich tun. Du brauchst nicht zu versuchen, mich mit listigen Worten zu übertölpeln, denn ich werde nicht sprechen. Ich bringe dich zum Herrn von Schalizahr. Alles, was du hier zu schaffen hast, wirst du mit ihm erledigen. Mich geht das nichts an. Ich bin in dieser Angelegenheit stumm und ohne Gedanken wie das Pferd, das König oder Verbrecher mit gleicher Geduld trägt. In meine Verantwortung fällt es nur, dich vor meinen Herrn zu führen. In der Zwischenzeit wirst du mich nicht in eine Falle locken. Ich werde nicht sprechen, und wenn einer meiner Männer dir Antwort gibt, dann werde ich ihm mit dem Gewehrkolben den Schädel zerschmettern.


  Ich habe dich also doch erkannt! sagte Gordon. Du bist Yusuf Ibn Suleiman. Du bist ein guter, tapferer Kämpfer.


  Bei dieser Bemerkung ging etwas wie ein Leuchten über das hagere, vernarbte Gesicht des Kurden, und er schickte sich an, zu sprechen. Dann aber gab er sich einen Ruck, schalt fluchend einen seiner Männer, der ihm dazu gar keinen Anlaß gegeben hatte, und schritt von neuem steif vor der Gruppe her.


  Gordon ging langsam, ja schlenderte fast, und seine ruhige Haltung verfehlte nicht ihre Wirkung. Es sah aus, als werde hier jemand von einer Ehrengarde begleitet und nicht bewacht, und die Männer reagierten unwillkürlich darauf. Als sie die Stadt erreichten, hatten sie ihre Gewehre über der Schulter und nicht mehr im Anschlag und achteten auf respektvolle Distanz zwischen Gordon und ihnen.


  Jetzt enthüllt sich Gordon auch das Geheimnis der Bäume und Gärten. Fruchtbare Erde war offenbar aus fernen Tälern mühsam herbeigeschafft und in einer Anzahl der vielen Vertiefungen im Boden über den harten Fels gebreitet worden. Ein System von tiefen, schmalen Bewässerungskanälen, die aufgrund dieser Bauart die Verdunstung gering hielten und ihr Wasser offenbar von einem Reservoir in der Nähe des Stadtzentrums bezogen, versorgte die Gärten. Das von den umliegenden Bergen geschützte Plateau wies ein gemäßigteres Klima auf, als es in dieser Region zu vermuten war, und die Vegetation sproß üppig.


  Die Gärten lagen hauptsächlich im Osten und Westen der Stadt. Die Straße verlief jetzt zwischen einem großen Obstgarten zur Linken und einem kleineren Garten zur Rechten. Beide waren von niedrigen Steinwällen umschlossen, und Gordon konnte noch nicht ahnen, was für eine blutige Rolle dieser Obstgarten in dem Abenteuer spielen sollte, das ihm bevorstand.


  Freies Gelände trennte den Obstgarten vom nächsten Haus; der Garten auf der anderen Straßenseite grenzte an ein dreistöckiges Steinhaus mit flachem Dach. Gleich dahinter begann die eigentliche Stadt  Reihen von Steinhäusern mit flachen Dächern, jedes mit einem Garten dahinter.


  Es gab keine Stadtumfriedung, und die Mauern um Gärten und Häuser herum waren niedrig und offenbar nicht als Verteidigungswälle gedacht. Das Plateau selbst war eine Festung. Der Berg, der hinter der Stadt hochragte, war weiter entfernt, als Gordon auf den ersten Blick geglaubt hatte. Von der Felsspitze aus hatte er den Eindruck gehabt, als liege die Stadt am Fuß des Abhangs. Jetzt stellte er fest, daß eine etwa achthundert Meter breite, von Rissen durchzogene Ebene zwischen dem Wohngebiet und dem Berg lag.


  In den Gärten arbeitende oder auf den Straßen promenierende Männer hielten inne und starrten die Kurden und ihren Gefangenen an. Auch viele Perser und Yezidees sowie Araber, Mongolen, Drusen, Türken, Inder und sogar ein paar Ägypter waren zu sehen, aber keine Afghanen. Offenbar hatte die Bevölkerung der Stadt nichts mit den Bewohnern des Umlands zu tun.


  Die Neugier der Menschen war unverkennbar, doch ließen sie es bei fragenden Blicken bewenden. Die Straße erweiterte sich nun zu einem suk, den im Süden eine breite Mauer begrenzte, die das Palastgebäude mit seiner wundervollen Kuppel umschloß.


  Keine Wache stand an den massiven, vergoldeten Bronzetoren; nur ein in einen bunten Umhang gehüllter Neger verbeugte sich tief vor ihnen. Gordon und seine Begleiter traten in einen großen, mit farbigen Kacheln gepflasterten Hof, in dessen Mitte ein Springbrunnen rauschte. Tauben flogen herum. Über die den Hof zu beiden Seiten begrenzenden Mauern lugten Baumkronen  auch dort lagen wohl Gärten. Gordon bemerkte einen schlanken Turm, dessen fein gegliedertes Mauerwerk im Sonnenlicht leuchtete, und der fast ebenso hoch war wie die Palastkuppel selbst.


  Die Kurden marschierten geradewegs durch den Hof und wurden vor dem von dicken Säulen getragenen Portikus des Hauptgebäudes von der dreißigköpfigen, aus Arabern bestehenden Palastwache angehalten. Sie trugen federverzierte Helme aus versilbertem Stahl und vergoldete Brustpanzer. Die Schilde aus dicker Rhinozeroshaut und die goldverzierten Schwerter kontrastierten auf eigenartige Weise mit den modernen Gewehren in ihrer Hand und den Patronengürteln um ihre schlanken Hüften.


  Der hakennasige Befehlshaber der Wache sprach kurz mit Yusuf Ibn Suleiman, und Gordon entging nicht, daß nur wenig Sympathie zwischen diesen Mitgliedern rivalisierender Rassen zu bestehen schien, was auch immer die Umstände waren, die sie zu Verbündeten gemacht hatten.


  Auf eine Handbewegung Muhammed Ibn Achmeds, des Führers der Palastwache hin, eskortierte ein Dutzend der Araber Gordon die breite Marmortreppe hinauf und durch die breite Pforte hindurch, deren bronzene Tore weit offenstanden. Die nicht sehr glücklich dreinschauenden Kurden hatten ihre Gewehre zurückgelassen und folgten.


  Sie kamen durch große, schwach beleuchtete Hallen. Von den reich mit Arabesken verzierten Gewölben hingen Weihrauchfässer. Die die Seitenwände gliedernden Bögen waren zum größten Teil mit schweren Samtstoffen verhängt, was zu der auf seltsame Art geheimnisvollen Atmosphäre noch beitrug. Rauchwölkchen schwebten in der Luft, und einmal sah Gordon, wie eine schmale, weiße Hand einen Vorhang ein klein wenig beiseiteschob, als spähe jemand dahinter hervor. So gewohnt Gordon die bei aller Monumentalität doch bemerkenswerte Intimität morgenländischer Paläste war, er konnte sich dem Eindruck des Mysteriösen, den hier alles ausstrahlte, nicht entziehen.


  Selbst die Araber trugen  mit Ausnahme ihres Führers  nicht mehr die gleiche stolze Haltung wie noch eben zur Schau. Die Kurden wirkten beklommen. Etwas Geheimnisvolles, Drohendes schien in diesen düsteren Hallen zu lauern. Wären nicht die modernen Waffen seiner Begleitung gewesen, er hätte sich in einem Palast Ninives oder des alten Persien befinden können.


  Über einen breiten Korridor kamen sie zu einem bronzenen Doppeltor, vor dem eine weitere, prächtig gewandete Wache stand. Es waren wie die Krieger des Kambyses gesalbte und bemalte Perser, die lange Speere in Händen hielten.


  Diese bizarren Gestalten verharrten bewegungslos, als die Araber mit ihrem Gefangenen  oder Gast  an ihnen vorbeischritten und einen halbkreisförmigen Raum betraten. Hier hingen mit reicher Ornamentik verzierte Teppiche an den Wänden und verbargen alle möglicherweise vorhandenen Türen und Fenster bis auf den Eingang, durch den sie eben gekommen waren. Die hohe, gewölbte Decke war mit Gold und Ebenholz dekoriert; goldene Lampen hingen herab. Gegenüber dem Eingang, durch den sie gekommen waren, befand sich eine Marmorempore. Auf ihr stand unter einem Baldachin ein großer, nach Art eines Thrones geschmückter Stuhl. Auf samtenen Kissen saß ein schlanker Mann im perlenbesetzten Seiden-Khaiat und goldgestickten Schnabelschuhen. Auf seinem rosafarbenen Turban glitzerte eine große, mit Diamanten besetzte, goldene Brosche in der Form einer Hand, die einen Dolch mit drei Klingen hält. Das ebenholzfarbene Gesicht des Mannes war oval; er trug einen kleinen, spitzen Kinnbart. Seine Augen waren groß und dunkel und wirkten nachdenklich. Der Mann war Perser.


  Zu beiden Seiten des Thrones standen wie aus schwarzem Basalt gehauene heidnische Götterstatuen riesige Sudanesen, nackt bis auf Sandalen und seidene Lendenschurze. In den Händen hielten sie tulwars mit breiten Klingen.


  Wer ist das? fragte der Mann auf dem Thron mit leiser Stimme auf arabisch.


  El Borak! antwortete Muhammed Ibn Achmed mit stolzem Unterton in der Stimme. Er wußte, daß die Ankündigung dieses Namens überall östlich von Stambul für Aufregung sorgte.


  Die dunklen Augen des Persers verengten sich argwöhnisch, und Yusuf Ibn Suleiman, dessen Blick mit gespanntester Aufmerksamkeit an der Miene seines Herrn hing, holte jäh Atem und ballte die Fäuste derart, daß sich die Nägel ins Fleisch gruben.


  Wie kommt er unangemeldet nach Schalizahr?


  Die Kurdenhunde, die die Treppe bewachen sollen, sagen, er habe geschworen, vom Shaykh Al Jebal hierher gebeten worden zu sein!


  Gordon zuckte zusammen, als er den Titel hörte. Er bestätigte eine geheime Vermutung. Es war phantastisch, unglaublich  und doch war es wahr.


  Er faßte den Mann auf dem Thron fest ins Auge, sagte jedoch nichts. So, wie es Momente gab, in denen das kühne Wort zählte, gab es auch Augenblicke, wo Schweigen geboten war. Jetzt kam es ganz darauf an, was der Shaykh sagen würde. Ein Wort konnte ihn als Schwindler entlarven und seinen ganzen Plan zunichte machen. Allerdings gab es zwei Dinge, die ihm zugute kamen. Kein östlicher Herrscher würde El Boraks Tod befehlen, ohne vorher versucht zu haben, den Grund für seine Gegenwart festzustellen. Außerdem erfreuten sich nur wenige orientalische Potentaten des vollen Vertrauens ihrer Untertanen und ihres Gefolges und vertrauten diesen ebenso wenig.


  Der Mann auf dem Thron erwiderte unbewegt Gordons Blick und sprach dann nicht zu dem Kurden, sondern über ihn hinweg: Dies ist das Gesetz Schalizahrs: Die Bewacher der Treppe dürfen keinem erlauben, die Treppe heraufzusteigen, ehe er deutlich das Zeichen gemacht hat. Ist er ein Fremder, der das Zeichen nicht kennt, ist der Kommandeur der Wache zu holen, der mit dem Fremden spricht, ehe die Erlaubnis zum Ersteigen der Treppe gegeben wird. El Borak war nicht angekündigt. Der Hüter der Treppe ist nicht geholt worden. Machte El Borak am Fuß der Treppe das Zeichen?


  Yusuf Ibn Suleiman war kalkweiß geworden; Schweißperlen standen ihm auf der Stirn. Offensichtlich schwankte er zwischen einer gefährlichen Wahrheit und einer Lüge, die vielleicht noch gefährlicher sein konnte. Nach einem zornigen Blick auf Gordon sprach er mit vor Angst und Erregung belegter Stimme: Von der Wache in der Schlucht kam keine Warnung. Wir sahen El Borak erst, als er am Ende der Treppe erschien, obwohl wir aufs Wachsamste Ausschau hielten. Er ist ein Zauberer, der sich nach Belieben unsichtbar machen kann. Wir wußten, daß er die Wahrheit sprach, als er sagte, du hättest nach ihm gesandt. Sonst hätte er nicht den geheimen Weg wissen können …


  Das schmale Gesicht des Kurden war jetzt schweißüberströmt. Der Mann auf dem Thron schien seine Stimme nicht zu hören, und Muhammad Ibn Achmed, der sofort gespürt hatte, daß der Kurde in Ungnade gefallen war, versetzte Yusuf mit der flachen Hand einen heftigen Schlag auf den Mund.


  Schweig, du Hund, bis der Beschützer der Schwachen und Armen dir gnädig befiehlt, zu sprechen!


  Yusuf fuhr herum. Blut rann seinen Bart herunter. Er starrte den Araber haßerfüllt an, sagte aber nichts.


  Der Perser machte eine ungeduldige Handbewegung.


  Weg mit den Kurden. Bewacht sie, bis weitere Befehle ergehen. Selbst wenn ein Mann erwartet wird, sollten sie sich nicht überraschen lassen. El Borak kannte das Zeichen nicht, und doch erklomm er ungehindert die Treppe. Wären sie wachsam gewesen, hätte das nicht einmal El Borak geschafft. Er ist kein Zauberer. Schickt andere Wachen an die Treppe.


  Ihr könnt jetzt gehen. Ich werde allein mit El Borak sprechen.


  Muhammad Ibn Achmed verbeugte sich tief und führte seine Schwertkämpfer in den glänzenden Rüstungen weg, hindurch zwischen den unbewegt mit ihren Speeren dastehenden Wachen zu beiden Seiten der Tür. Die zitternden Kurden trieb er vor sich her. Als sie die Tür hinter sich gelassen hatten, wandten die Kurden sich um und starrten Gordon schweigend und haßerfüllt an.


  Muhammad Ibn Achmed selbst schloß die bronzenen Türen hinter ihnen. Der Perser sprach auf englisch zu Gordon.


  Rede unbesorgt. Diese Schwarzen verstehen nicht englisch.


  Ehe er antwortete, schob Gordon einen Diwan zu der Empore und ließ sich darauf nieder, die Füße auf einem samtbezogenen Schemel. Sein Prestige im Orient hatte er nicht durch Bescheidenheit oder Demut begründet. Wo ein anderer Mann ängstlich auf Zehenspitzen geschlichen wäre, schritt Gordon furchtlos in schweren Stiefeln, und weil er El Borak war, blieb er am Leben, wo andere starben. Seine Haltung war kein Bluff. In jedem Augenblick war er bereit, ihr mit heißem Blei und kaltem Stahl Nachdruck zu verleihen, und im Orient wußte man das, genauso, wie man wußte, daß er der gefährlichste Mann zwischen Kairo und Peking war.


  Der Perser zeigte sich nicht überrascht darüber, daß sein Gefangener  oder Gast  sich setzte, ohne um Erlaubnis zu fragen. Schon seine ersten Worte zeigten, daß er vielfachen Umgang mit Menschen aus dem Westen pflegte und sich für seine Zwecke etwas von ihrer Direktheit angeeignet hatte.


  Ich habe nicht nach dir geschickt, kam er sofort zur Sache.


  Natürlich nicht. Aber irgend etwas mußte ich diesen Narren sagen, sonst wäre es nötig gewesen, sie alle zu töten.


  Was willst du hier?


  Was will jemand, der in die Burg der Gesetzlosen kommt?


  Er könnte als Spion kommen, sagte der Shaykh.


  Gordon lachte. Für wen?


  Der Weg  woher kanntest du ihn?


  Gordon nahm Zuflucht zur Vagheit östlicher Subtilitäten.


  Ich folgte den Geiern; sie führen mich immer zu meinem Ziel.


  Das sollten sie auch, war die grimmige Antwort. Oft genug hast du sie gefüttert. Was ist mit dem Mongolen, der den engen Durchgang bewachte?


  Tot; er wollte keine Vernunft annehmen.


  Die Geier folgen dir, nicht du den Geiern, sagte der Shaykh. Warum unterrichtest du mich nicht von deinem Kommen?


  Durch wen? Als ich gestern nacht in der Geisterschlucht kampierte und meine Pferde rasten ließ, ehe wir weiter nach Schalizahr ritten, überfiel uns eine Bande von deinen Narren in der Dunkelheit, tötete einen Mann und entführte einen anderen. Der vierte Mann unserer Gruppe bekam Angst und rannte davon. Als der Mond aufging, machte ich mich allein auf den Weg.


  Das waren Yezidees, deren Aufgabe es ist, die Geisterschlucht zu bewachen. Am Morgen kehrten sie hierher zurück. Sie schleppten sich mühsam dahin  ein Sterbender war bei ihnen, und die meisten anderen schwer verwundet  und schworen, in der Geisterschlucht einen Sahib und seine Diener getötet zu haben. Offenkundig hatten sie Angst, zuzugeben, daß sie geflohen waren und dich am Leben ließen. Dafür sollen sie büßen. Aber du hast mir noch nicht gesagt, warum du hierherkamst.


  Ich suche Asyl. Und ich bringe Nachrichten. Der Mann, den du ausschicktest, den Amir zu töten, verwundete ihn und wurde von den uzbekischen Wächtern in Stücke gehackt.


  Ungeduldig zuckte der Perser die Schultern.


  Das ist nichts Neues. Wir wußten das schon am Mittag des Tages nach der Nacht, in der die Exekution versucht wurde. Inzwischen haben wir noch erfahren, daß der Amir überleben wird, weil ein englischer Arzt seine Wunden von dem Gift, mit dem der Dolch imprägniert war, reinigte.


  Das klang nun wirklich wie Zauberei, bis Gordon die Tauben, die er unten im Hof gesehen hatte, einfielen. Natürlich waren das Brieftauben, und in Kabul saßen Agenten, die sie mit den Meldungen losschickten.


  Unser Geheimnis haben wir gut gehütet, sagte der Perser. Da du Schalizahr und den Weg nach Schalizahr kennst, mußt du von einem Angehörigen des Geheimbunds darüber erfahren haben. Hat dich Bagheela geschickt?


  Gordon überlegte nur so lange, wie er brauchte, um ein Stäubchen von seinen Breeches zu entfernen, doch dieser Moment genügte ihm, um die Falle, die der Perser ihm da gestellt hatte, zu erkennen und zu vermeiden. Er hatte keine Ahnung, wer Bagheela war, und diese so harmlos scheinende Frage war ganz offensichtlich ein Köder, nach dem ein Schwindler, der die Unwahrheit sagte, schnappen würde.


  Den Mann, den du Bagheela nennst, kenne ich nicht, erwiderte er. Und niemand hat mich ins Vertrauen gezogen. Und niemand braucht mir Geheimnisse zu verraten. Die entdecke ich selbst. Ich bin hierher gekommen, weil ich ein Versteck brauche. In Kabul bin ich in Ungnade gefallen, und die Engländer würden mich erschießen lassen, wenn sie mich fingen.


  Eine der Legenden über Gordon, die sich am beständigsten hielten, besagte, daß er ein Feind der Engländer sei. Grundlage dafür war seine Weigerung, sich von goldenen Schulterschnüren und Messingknöpfen beeindrucken zu lassen. Außerdem pflegte er sich seelenruhig über jegliches Reglement hinwegzusetzen. Er zeigte keinen Respekt vor Autorität, die sich in Pomp und Arroganz hüllte, und verachtete zutiefst gewisse Arten von Staatsdienern, ob sie Beamte waren oder dem Militär angehörten. Dafür wurde er von ihnen gehaßt, und die Meinung dieser Leute wurde von gedankenlosen Menschen oft mit der Meinung der Regierung verwechselt. Die Männer jedoch, die Indien wirklich regierten, kannten El Borak als den, der er wirklich war, und wenn sie auch seine Methoden nicht immer billigten, waren sie seine Freunde und hatten immer wieder seine Hilfe gern akzeptiert.


  Der Perser freilich konnte das alles nicht wissen, und so war es kein Wunder, daß er sich in der Einschätzung seines Charakters täuschte. Viele der Geschichten, die er über El Borak gehört hatte, waren unwahr gewesen oder hatten die Wahrheit nur völlig verzerrt wiedergegeben. Für den Shaykh war er ein außerhalb des Gesetzes stehender Abenteurer wie viele andere, der sich zwar noch nicht den Eingeborenen angeglichen hatte, dem aber dennoch zuzutrauen war, daß er die Regierung hinterging, wenn es in seine finsteren Pläne paßte.


  Er sagte etwas in gelehrtem Altpersisch, und Gordon, der wußte, daß der Shaykh nicht ohne einen besonderen Grund die Sprache wechselte, tat, als ob er sie nicht verstünde. Manchmal ist östliche List geradezu kindisch durchsichtig.


  Al Jebal sprach zu einem der Schwarzen, und der Gigant zog schweigend einen silbernen Hammer aus seinem Gürtel und schlug damit einen goldenen Gong, der zwischen den Wandteppichen hing. Das Echo war kaum verhallt, als sich die bronzenen Türen gerade lang genug öffneten, um einen schlanken Mann in einem einfachen Seidengewand einzulassen, der sich ehrerbietig vor seinem Herrscher verbeugte. Wie der Shaykh war er Perser. Al Jebal sprach ihn mit dem Namen Musa an und stellte ihm in der Sprache, mit der er Gordon eben geprüft hatte, eine Frage.


  Kennst du diesen Mann?


  Ja, ya Sidna; er ist …


  Nenne nicht seinen Namen. Er versteht uns zwar nicht, würde aber seinen Namen erkennen und wissen, daß wir über ihn sprechen. Wird er in den Berichten unserer Spione erwähnt?


  Jawohl, ya Sidna. In der letzten Depesche aus Kabul ist von ihm die Rede. An dem Abend, da dein Diener versuchte, den Amir hinzurichten, hatte dieser Mann etwa eine Stunde vor dem Attentat eine geheime Unterredung mit dem Amir. Nachdem er den Palast verlassen hatte, floh er mit drei Männern aus der Stadt und wurde gesehen, wie er auf der Straße ritt, die nach Khor führt. Er wurde von Reitern aus Kabul verfolgt. Ob sie die Verfolgung aufgaben oder von den Männern von Khor erschlagen wurden, weiß ich nicht.


  Anscheinend hat er also die Wahrheit gesprochen, als er sagte, er sei in Kabul in Ungnade gefallen, überlegte der Shaykh.


  Gordon, der weiter bequem auf dem Diwan lagerte und durch nichts zu erkennen gab, daß er alles verstand, begriff zwei Dinge: Das Spionagesystem des Geheimbunds war wirkungsvoller und weitreichender, als er geglaubt hatte; und eine Kette fehlgedeuteter Umstände wirkte sich nun zu seinen Gunsten aus. Es war ganz natürlich, daß diese Männer annahmen, er sei wegen königlichen Mißfallens an ihm aus Kabul geflohen. Daß er zum Dorf eines Geächteten ritt, schien diese Vermutung nur zu bestätigen, genauso wie der Umstand der Verfolgung durch Reiter des Königs.


  Du kannst gehen.


  Musa machte eine tiefe Verbeugung und schloß die Türen hinter sich. Der Shaykh überlegte eine Weile schweigend. Dann hob er den Kopf, als sei er zu einer Entscheidung gekommen, und sagte: Ich glaube, du sprichst die Wahrheit. Du flohst von Kabul nach Khor, wo kein Freund des Amir willkommen sein würde. Deine Feindseligkeit gegenüber den Engländern ist nur allzu bekannt. Die Batinis brauchen einen Mann wie dich. Aber ich kann dich nicht in die Brüderschaft aufnehmen, ehe Bagheela, der Herrscher, dich gesehen und zugestimmt hat. Er ist im Augenblick nicht in Schalizahr, wird aber bis morgen früh kommen.


  In der Zwischenzeit hätte ich gerne gewußt, wie du von unserem Bund und unserer Stadt erfuhrst.


  Gordon zuckte die Schultern.


  Gibt es etwas, was diese Berge vor mir verheimlichen? Ich höre die Geheimnisse, die der Wind singt, wenn er durch die Zweige der trockenen Tamarisken streift. Ich verstehe den Schrei der Adler, die über den Schluchten Gomuls kreisen. Ich weiß, welche Geschichten man sich an den Lagerfeuern der Karawanen erzählt.


  Dann kennst du unsere Absichten, unsere Ziele?


  Ich weiß, wie ihr euch nennt. Vor langer Zeit gab es eine andere Stadt auf einem Berg, die von Emiren beherrscht wurde, die sich Shaykhs Al Jebal nannten  die alten Männer der Berge. Ihre Anhänger wurden assassins genannt. Sie waren Hanfesser, Haschischsüchtige, und ihre Terrormethoden machten die Shaykhs in ganz Westasien gefürchtet.


  Ja! Dunkles Feuer glomm in den Augen des Persers. Saladin selbst fürchtete sie. Die Kreuzfahrer fürchteten sie. Der Schah von Persien, die Emire von Damaskus, die Kalifen von Bagdad, die Sultane von Ägypten und die Herrscher der Seldschuken zollten den Shaykhs Al Jebal Tribut. Sie führten keine Heere ins Feld; sie kämpften mit Feuer und Gift und mit dem dreifachen Dolch, der in der Nacht zustieß. Ihre in purpurne Umhänge gehüllten Todesboten schlugen überall zu, und Könige starben in Kairo, Jerusalem, Samarkand, Brusa. In Persien, auf dem Berg Alamut, baute der erste Shaykh, Hassan Ibn Sabah, seine große befestigte Stadt mit ihren verborgenen Gärten. Dort durften seine Männer die Freuden des Paradieses kosten; Mädchen, so schön wie Huris, tanzten unter blühenden Bäumen, und Haschischträume führten in Gefilde der Seligen, die sonst keines Menschen Auge geschaut.


  Die Männer wurden dort unter Drogen gesetzt, knurrte Gordon. Sie glaubten im Paradies des Propheten zu sein. Später flößte man ihnen wieder Drogen ein und sagte ihnen dann, sie brauchten nur dem Shaykh blind gehorsam zu sein, um wieder dieses Zaubers teilhaftig zu werden. Kein Lehensmann, kein Soldat war seinem König jemals so gehorsam und treu wie die fedauis dem Shaykh. Bis die Mongolen unter Hulagu Khan 1256 diese Bergfeste zerstörten, waren die Shaykhs eine tödliche Bedrohung für die Zivilisation des Orients.


  So ist es! Und ich bin ein direkter Abkömmling von Hassan Ibn Sabah! Ein fanatisches Leuchten trat in die dunklen Augen des Shaykhs. Meine ganze Jugend hindurch träumte ich von der Größe meiner Vorfahren. Reichtum, der mir plötzlich aus den unfruchtbaren Ländereien meiner Familie zufloß  westliches Geld, das für Mineralien erlöst wurde, die man dort fand  ließ den Traum Wirklichkeit werden. Othmann el Aziz wurde Shaykh Al Jebal!


  Hassan Ibn Sabah war einer der Gefolgsleute Ismails, der lehrte, daß alle Menschen in der Sicht Allahs eins sind. Der ismailische Glaube ist weit und tief wie das Meer. Er übersieht rassische und religiöse Unterschiede und vereint Menschen, die verschiedenen Sekten angehören. Er ist die eine Kraft, die schließlich zu einem vereinten Asien führen kann. In den Bergen, wo ich geboren war, hatten die Menschen weder Ismails Lehre noch die Gärten der hashishin vergessen. Unter ihnen gewann ich meine ersten Anhänger. Bald schlossen sich in den Bergen Kurdistans, wo wir unsere erste Feste hatten, andere an  Yezidees, Kurden, Drusen, Araber, Perser, Türken  Geächtete, Männer ohne Hoffnung, die bereit waren, für einen Zipfel des Paradieses auf Erden selbst Muhammad abzuschwören.


  Aber der Batim-Glaube zwingt niemanden, irgend jemand oder irgend etwas abzuschwören; dieser Glaube vereint.


  Meine Sendboten durchreisten Asien und führten mir weitere Anhänger zu. Ich wählte meine Männer sorgfältig aus. Nur langsam wuchs die Zahl der Mitglieder meiner Gemeinschaft, denn jedes wurde geprüft, ob es für meinen Dienst auch geeignet sei. Rasse und Glaube sind ohne Bedeutung; unter meinen fedauis sind Muslims, Hindus. Anbeter des Melek Taus vom Berg Lelesch und Verehrer Erliks aus der Wüste Gobi.


  Vor vier Jahren kam ich mit meinen Anhängern in diese Stadt. Sie war damals nichts als ein Ruinenfeld; nicht einmal die Bergbewohner kannten sie, weil ihre abergläubischen Legenden sie fern von ihr hielten. Vor Jahrhunderten war sie eine Stadt der assassins, die dann von den Mongolen zerstört wurde. Als ich kam, waren die Häuser verfallen, die Kanäle mit Schutt angefüllt, Gärten und Haine verwildert und voller Gestrüpp. Drei Jahre brauchten wir, um die Stadt wieder aufzubauen; der größte Teil meines Vermögens floß in die nötige Arbeitsleistung, denn die erforderlichen Materialien hierher zu transportieren war mühsam und höchst gefährlich. Wir holten sie aus Persien über die alte Karawanenroute und schafften sie dann über einen alten Felspfad, den ich dann habe zerstören lassen, zur Westseite des Plateaus herauf. Doch schließlich lag das vergessene Schalizahr vor mir, wie es in den Tagen der alten Shaykhs gewesen sein mußte.


  Komm! Er stand auf und bedeutete Gordon, ihm zu folgen. Die riesigen Schwarzen eskortierten den Shaykh, der Gordon zu einem Alkoven führte, der unsichtbar war, bis einer der Neger einen Vorhang hinter dem Thron zur Seite zog.


  Sie standen auf einem Gitterbalkon. Unter ihnen lag ein von einer mehr als doppelt mannshohen Mauer umschlossener Garten. Die Mauer war von dichtem Buschwerk fast völlig verdeckt. Exotische Düfte stiegen von Bäumen, Büschen und Blumen empor, und silbrige Springbrunnen plätscherten leise. Frauen bewegten sich zwischen den Bäumen, unverschleiert und leicht in schimmernde Seide und juwelenbesetzten Samt gekleidet  schlanke, geschmeidige Mädchen, Araberinnen, Perserinnen und Inderinnen vor allem. Und plötzlich begriff er, was es mit dem geheimnisvollen Verschwinden so vieler indischer Mädchen in den letzten Jahren auf sich hatte, das mit gelegentlichen Entführungen durch einheimische Fürstensöhne nicht mehr erklärbar war. Männer, offenbar im Drogenschlaf, lagen auf seidenen Kissen unter den Bäumen, und leise orientalische Musik tönte melodisch herüber. Es war leicht zu verstehen, daß ein vom Haschisch berauschter Mann, dessen Sinne von der Droge zugleich betäubt und erregt waren, im Paradies des Propheten zu sein glaubte, wenn er in diesem phantastischen Garten erwachte.


  Ich habe den Haschisch-Garten Hassan Ibn Sabahs kopiert und, wie ich wohl sagen darf, noch verbessert. Der Shaykh wandte sich wieder um und schickte sich an, wieder in den Thronsaal zurückzukehren. Ich habe dir dies gezeigt, weil ich nicht vorhabe, dich wie die anderen das ‚Paradies schmecken zu lassen. Ich bin nicht so töricht, zu glauben, dich wie sie täuschen zu können. Es ist auch nicht nötig. Wenn du um diese Geheimnisse weißt, schadet das nicht. Stimmt Bagheela deiner Aufnahme bei uns nicht zu, dann stirbt dein Wissen mit dir. Und tut er es, dann hast du nicht mehr erfahren, als du als einer der ‚Söhne des Berges ohnehin erfahren wirst.


  In dem Reich, das ich baue, kannst du hoch aufsteigen. Ich werde so mächtig wie mein großer Vorfahre sein. Drei Jahre währte die Zeit der Vorbereitung. Dann schlug ich zu. Im letzten Jahr sind meine fedauis mit vergifteten Dolchen ausgezogen wie die fedauis früherer Zeiten  unbestechlich, unbesiegbar und eher den Tod suchend als das Leben. Außer meinem Willen kennen sie kein Gesetz.


  Und was ist dein großes Ziel?


  Hast du es noch nicht erraten? Der Perser flüsterte es fast, und in seinen Augen leuchtete seltsamer Fanatismus.


  Wer würde es nicht erraten? Aber ich möchte es gerne von dir selbst hören.


  Ich werde über ganz Asien herrschen! Hier in Schalizahr werde ich thronen und die Geschicke der ganzen Welt bestimmen. Kaiser und Könige werden für mich wie Marionetten sein, an deren Schnüren ich ziehe. Wer meinen Befehlen nicht folgt, stirbt eines plötzliches Todes. Bald wird es niemand mehr wagen, ungehorsam zu sein. Mein wird die Macht sein. Macht … Allah! Macht! Was gibt es Größeres?


  Gordon antwortete nicht. Er dachte an den mysteriösen Bagheela, der über ihn entscheiden sollte. Das bedeutete wohl, daß trotz der Absolutheit seines Machtanspruchs der Shaykh nicht die höchste Autorität in Schalizahr war. Gordon fragte sich, wer dieser Bagheela wohl war. Das Wort bedeutete Panther und war wahrscheinlich eine Art Titel wie der Name El Borak, den ihm die Eingeborenen gegeben hatten.


  Wo ist der Sikh, Lal Singh? fragte er unvermittelt. Deine Yezidees schleppten ihn fort, nachdem sie Achmed Schah ermordet hatten.


  Die ahnungslos-überraschte Reaktion des Persers war um eine Nuance zu übertrieben, als daß Gordon sie nicht als gespielt erkannt hätte.


  Ich weiß nicht, von wem du sprichst. Die Yezidees brachten aus der Geisterschlucht keinen Gefangenen mit.


  Gordon wußte, daß der Perser log. Allerdings war ihm klar, daß es im Augenblick keinen Sinn hatte, noch weiter in ihn zu dringen. Er konnte sich nicht vorstellen, warum Othman leugnete, etwas von dem Sikh zu wissen, der, da war er ganz sicher, hierher in die Stadt gebracht worden war. Jedenfalls war es gefährlich, nach der ausdrücklichen Abrede des Persers diese Frage weiter zu verfolgen. Der Shaykh gab einem der schwarzen Giganten einen Wink. Der Mann schlug den Gong, und wieder kam Musa herein, sich tief verbeugend.


  Musa führt dich zu deinem Zimmer. Dort wird man dir Speise und Trank bringen, erklärte der Shaykh. Natürlich bist du kein Gefangener. Niemand wird dich bewachen. Allerdings muß ich dich bitten, das Zimmer nicht zu verlassen, bis ich dich rufen lasse. Meine Männer hegen Argwohn gegen feringhi, und bis du in aller Form in den Bund aufgenommen bist …


  Er sprach den Satz nicht zu Ende.


  


  4.

  

  Flüsternde Schwerter


  


  Mit gleichmütiger Miene führte Musa Gordon durch die bronzene Tür und das Spalier der Wächter in ihren blitzenden Rüstungen einen schmalen, gewundenen Gang entlang, der von der großen Halle abzweigte. Schließlich kamen sie zu einem Raum mit einer Kuppeldecke aus Sandel- und Ebenholz und einer schweren, messingbeschlagenen Mahagonitür. Der Raum hatte keine Fenster. Licht und Luft hatten durch verborgene Öffnungen in der Kuppel Zutritt. Die Wände waren hinter reich bestickten Behängen verborgen, der Boden bedeckt mit Teppichen, auf denen seidene Kissen lagen. Ein samtbezogener Diwan war das einzige Möbelstück.


  Musa machte eine tiefe Verbeugung und schloß wortlos die Tür hinter sich. Gordon setzte sich auf den Diwan. In einem Leben, das überreich war an wilden Abenteuern und blutigen Episoden, war dies die bizarrste Situation, in der er sich jemals befunden hatte. Mit seinen Stiefeln und seiner verstaubten Khaki-Bekleidung kam er sich in dieser mysteriösen Stadt, wo die Uhr um mehr als tausend Jahre zurückgedreht schien, deplaziert vor. Ein eigentümliches Gefühl aus seiner eigenen Epoche in eine längst untergegangene, vergessene Vergangenheit geraten zu sein, beschlich ihn. Und dennoch schien dies eine Vergangenheit zu sein, die ihm nicht völlig unbekannt war. Fast war es wie ein plötzliches Aufflackern der Erinnerung, in der er sich, einen schwarzhaarigen, schwarzäugigen Krieger von einer fernen westlichen Insel, im Kettenhemd eines Kreuzfahrers durch das geheimnisumwitterte Straßenlabyrinth einer assassin-Stadt gehen sah.


  Ungeduldig schüttelte er sich. Der Vorstellung der Reinkarnation stand er nicht unbedingt ablehnend gegenüber, aber hier ging es nicht bloß um Mystizismus. Mochte Shaykh Al Jebal in Schalizahr herrschen, wo versunkene Zeitalter zu unsterblichem Leben erwachten  Gordon fühlte, daß sich hinter dieser Fassade noch etwas anderes, Geheimnisvolles verbarg.


  Was war der Preis, um den die großen Nationen hinter verschlossenen Türen kämpften? Indien! Der goldene Schlüssel zu Asien.


  Ja, es mußte mehr als der verschrobene Einfall eines persischen Träumers hinter all dem stecken, was er hier sah. Alleine der Wiederaufbau der Stadt mußte ungeheure Summen verschlungen haben. Othmans Behauptung, das Geld seinem Privatvermögen entnommen zu haben, bezweifelte Gordon. Derart gigantischen Reichtum besaß wohl auch in Persien niemand. Der Wiederaufbau Schalizahrs deutete auf dunkle, unerschöpfliche Finanzquellen hin.


  Dann verscheuchte Besorgnis über das Schicksal Lal Singhs alle anderen Überlegungen. Die Gefahr, in der er sich selbst befand, und das Schicksal der Nationen traten in den Hintergrund. Gordon stand auf und ging wie ein gefangener Tiger hin und her. Was hatte es mit dem Verschwinden des Sikh auf sich? Warum hatte Othman geleugnet, etwas von dem Gefangenen zu wissen? Dieses Leugnen ließ nichts Gutes vermuten.


  Als von draußen Schritte hereindrangen, setzte sich Gordon wieder. Gleich darauf öffnete sich die Tür, und Musa trat ein, gefolgt von einem riesigen Neger, der Pasteten und Fleisch auf goldenen Tellern und einen goldenen Krug mit Wein trug. Obwohl Musa die Tür rasch wieder schloß, bemerkte Gordon eine Speerspitze, die aus den Wandteppichen, die offenbar auf der gegenüberliegenden Seite des Ganges eine Nische verhüllten, hervor lugte. Othman hatte also gelogen, als er gesagt hatte, daß er nicht unter Bewachung gestellt würde. Gordon fühlte sich von jeder unausgesprochenen Zusage, sein Zimmer nicht zu verlassen, befreit.


  Shiraz-Wein, Sahib, und Essen, erklärte Musa unnötigerweise. Ein Mädchen, das schön ist wie eine Huri, wird gleich kommen, um den Sahib zu unterhalten.


  Gordon wollte das eben ablehnen, dachte aber daran, daß man das Mädchen wohl trotzdem schicken würde, damit es ihn ausspioniere. Also nickte er zustimmend.


  Musa bedeutete dem Sklaven, den Krug und das Tablett mit den Tellern abzusetzen. Er kostete jede der Speisen und prüfte auch ausgiebig den Wein, ehe er unter Bücklingen den Raum verließ, begleitet von dem Neger. Gordon, der argwöhnisch war wie ein gefahrwitternder Wolf, hatte bemerkt, daß der Perser den Wein als letztes gekostet hatte und leicht gestolpert war, als er das Zimmer verließ. Als die Tür hinter den beiden wieder geschlossen war, nahm er den Weinkrug und prüfte aufmerksam den Geruch. Etwas, was so schwach war, daß nur eine Nase wie die seine es zu entdecken vermochte, war damit vermischt  ein aromatischer Duft, den er kannte. Es war kein Gift, sondern eine namenlose orientalische Droge, die das Opfer für kurze Zeit in tiefen Schlaf fallen ließ. Musa war fortgeeilt, ehe er die Wirkung verspürte. Gordon fragte sich, ob ihn Othman trotz allem in den Garten der Huris hatte bringen lassen wollen.


  Er kostete das Essen. Lange und vielfältige Erfahrung mit orientalischen Intrigen befähigte ihn zu einem verlässlichen Urteil: Das Essen war nicht manipuliert worden. Voller Appetit machte er sich darüber her.


  Er hatte seine Mahlzeit noch kaum beendet, als sich die Tür von neuem öffnete und eine schlanke, geschmeidige Gestalt hereinschlüpfte. Es war ein Mädchen in Seidenhosen, goldbesticktem Mieder und juwelenbesetztem Gürtel. Sie hätte dem Harem des Harun al Raschid entstiegen sein können.


  Nach einem Augenblick des Zögerns sprang Gordon wie von der Feder geschnellt hoch, denn er erkannte das Mädchen, noch ehe sie den vasmag, der ihr Gesicht verhüllte, gelüftet hatte.


  Azizun! Wie kommst du denn hierher?


  Der Blick ihrer mandelförmigen Augen verriet Erregung und Angst; ihre weißen Hände faßten auf mit-leiderregend flehende Art die seinen, und ihre Worte überschlugen sich fast.


  Man hat mich entführt … eines Nachts, als ich im Garten meines Vaters in Delhi spazierenging, Sahib.


  Eine Karawane von Männern, die sich als Pferdehändler ausgaben, brachte mich nach Peschawar und über den Khyber-Paß und zuletzt in diese Teufelsstadt, zusammen mit sechs anderen aus Indien entführten Mädchen. Ihre Sklavenkarawanen ziehen unter den Augen der Briten dahin. Die Mädchen müssen verschleiert in geschlossenen Wagen Platz nehmen … Um Hilfe schreien, können sie nicht wagen, denn bis der Khyber-Paß hinter der Karawane liegt, bedroht sie immer ein gezogenes Messer. Hinter dem Khyber kümmert sich niemand um die Schreie entführter Frauen. In Indien werden sie als die Frauen und Töchter und Schwestern der ‚Pferdehändler ausgegeben. In Peshawar gibt es einen indischen Beamten, den die Batinis bestochen haben. Mit seiner Hilfe werden jedes Jahr viele Dutzend indischer Mädchen über den Khyber gebracht.


  Gordon sagte nichts, doch in seinem Innern wüteten Zorn und Haß. Was ihn besonders erbitterte, war, daß dieser abscheuliche Handel direkt vor seiner Nase betrieben worden war; der geschickten Organisation der Ismailis stellte das ein vorzügliches Zeugnis aus.


  Wie heißt dieser Beamte? fragte er grimmig.


  Ditta Ram.


  Ich kenne das Schwein! Gordons Miene verriet wilde Befriedigung: Hier bot sich ihm Gelegenheit, eine alte Rechnung zu begleichen. Doch gleich kehrten seine Gedanken wieder in die Gegenwart zurück. Die Entlarvung Ditta Rams und ein Messerstich in seinen fetten Bauch bei dem Kampf, zu dem es sicherlich kommen würde, das alles lag in der Zukunft. Azizun jedoch, die vor ihm stand und hastig weitersprach  das war die Gegenwart.


  Seit einem Monat bin ich nun hier! Ich starb fast vor Scham. Ich sah andere Mädchen, die unter der Folter starben. Sie haben mich zu einer Huri in ihrem schändlichen Paradiesgarten gemacht. Mir brach fast das Herz, als ich sah, wie Muhammad Ibn Achmeds Büttel dich hierherbrachten. Hinter einem Wandteppich versteckt, sah ich von einer Nische aus zu. Während ich mir noch den Kopf darüber zerbrach, wie ich es anstellen könnte, mit dir zu sprechen, kam der Aufseher. Ein Mädchen sollte zu diesem Sahib gehen, um ihm seine Geheimnisse zu entlocken, falls er welche hatte. Ich brachte es fertig, daß er mich sandte. Er glaubt, ich sei deine Feindin. Ich sagte ihm, du hättest meinen Bruder getötet. Für einen Augenblick verstummte sie unter dem Gewicht dieser Lüge  ihr Bruder war einer von Gordons besten Freunden.


  Sag, Azizun  weißt du irgend etwas von Lal Singh, dem Sikh?


  Ja, Sahib! Sie führten ihn gefangen hierher, um einen fedaui aus ihm zu machen, denn es hat sich noch kein Sikh diesem Bund angeschlossen, und die Herrscher hier sind darauf aus, jemand zu haben, der Macht im Punjab besitzt. Aber Lal Singh ist ein sehr kräftiger Mann, wie der Sahib weiß, und als sie die Stadt erreicht hatten und ihn den arabischen Wächtern übergeben wollten, riß er sich los und erschlug mit der bloßen Faust den Bruder Muhammad Ibn Achmeds. Muhammad verlangte seinen Kopf, und er ist zu mächtig, als daß selbst Othman sich ihm hier widersetzen könnte.


  Deshalb also sagte der Shaykh die Unwahrheit über Lal Singh, murmelte Gordon.


  Ja Sahib. Lal Singh liegt in einem Kerker unter dem Palast. Morgen wird ihn der Araber foltern und töten.


  In Gordons Gesicht zuckte kein Muskel; dennoch malte sich in seiner Miene der düstere Ingrimm, der ihn erfüllte.


  Du mußt mich heute nacht zu Muhammads Schlafgemach führen. Sein Blick verriet, wie tödlich entschlossen er war.


  Ich fürchte, das kann ich nicht. Er schläft mitten unter seinen Kriegern, und die sind alle erfahrene Kämpfer  zu viele sogar für deine Klinge, König der Schwertkämpfer. Ich werde dich zu Lal Singh führen!


  Und der Wächter, der da draußen versteckt ist?


  Es gibt von hier aus einen Geheimgang zum Kerker. Wir brauchen das Zimmer nicht zu verlassen. Und der Wächter wird die Tür nicht öffnen und niemand erlauben, hier einzutreten, bis er gesehen hat, daß ich wieder gegangen bin.


  Sie zog einen der Wandteppiche an der der Tür gegenüberliegenden Mauer beiseite und drückte auf einen bestimmten Punkt eines Arabeskenornaments. Ein Stück der Wand öffnete sich. Der Durchgang führte zu einer engen Treppe, die sich in dunkle Tiefen hinunterwand.


  Die Herren glauben, ihre Sklaven wüßten nichts von ihren Geheimnissen, murmelte sie. Komm. Sie hatte eine dünne Kerze hervorgeholt und entzündet und ging voraus. Gordon schloß die Geheimtür hinter sich. Sie stiegen eine Weile nach unten, bis sie einen engen Tunnel erreichten, der waagerecht vom Fuß der Treppe wegführte.


  Wir sind jetzt unter einem der äußeren Gärten, sagte sie, als sie dem Tunnel eine Weile gefolgt waren. Ein Rajput, der aus Schalizahr fliehen wollte, zeigte mir diesen geheimen Gang. Ich wollte mit ihm fliehen.


  Wir versteckten hier Waffen und Lebensmittel. Aber seine Absicht wurde entdeckt, und man folterte ihn. Er starb, ohne mich zu verraten. Hier ist das Schwert, das er versteckt hat. Sie hielt inne, tastete suchend in einer Nische herum und holte dann die Waffe hervor, die sie Gordon hinhielt. Gordon nahm sie in dem Bewußtsein, sie vielleicht schon bald gebrauchen zu müssen.


  Augenblicke später erreichten sie eine schwere, eisenbeschlagene Tür. Azizun legte den Finger auf den Mund, zog Gordon am Ärmel heran und deutete auf einen schmalen Spalt. Er spähte hindurch und sah einen etwas breiteren Korridor. Die weiße Wand auf der einen Seite war von einer einzelnen, mit seltsamen Ornamenten und schweren Riegeln versehenen Tür unterbrochen. Auf der anderen Seite sah er eine Reihe von Zellen mit Gittertüren. Der Korridor war nicht lang. Uralte Bronzelampen tauchten ihn in dämmriges Licht.


  Vor einer der Zellentüren stand ein Araber in glitzernder Rüstung, den gefiederten Helm auf dem Kopf und einen Scimitarin der Hand. Die arrogante Haltung des Mannes ließ auf Kühnheit und Stärke schließen.


  Azizun hatte Gordon am Arm gepackt.


  Lal Singh ist in der Zelle, vor der er steht, flüsterte sie. Du darfst den Araber nicht erschießen. Töte ihn lautlos. Er hat keinen Revolver und ist stolz darauf, wie er mit dem Schwert zu kämpfen versteht. Er wird keinen Laut von sich geben, bis er weiß, daß er geschlagen ist. Schwertergeklirr dringt nicht bis nach oben.


  Gordon wog die Waffe in der Hand, die sie ihm gegeben hatte. Es war ein langes indisches Schwert, leicht und doch kaum zu zerbrechen. Die Klinge war rasiermesserscharf für den Schlag, doch nicht zu gekrümmt für den Stoß. Ihre Länge kam der des Scimitars in der Hand des Arabers gleich.


  Entschlossen stieß Gordon die Tür auf und trat in den Korridor. Er sah Lal Singhs bärtiges Gesicht hinter dem Araber durch das Gitter herausstarren. Gordon hatte sich geräuschlos bewegt, als er sein Versteck verlassen hatte, aber die verborgenen Angeln der Tür quietschten. Wie eine Katze fuhr der Araber herum, stieß verdutzt einen knurrenden Laut aus, starrte Gordon mit weit aufgerissenen Augen an und stürzte dann mit der wilden Entschlossenheit eines Panthers auf ihn los.


  Lal Singhs Hände umkrampften die Gitterstäbe, bis seine Knöchel weiß hervortraten. Er und das indische Mädchen, das sich angsterfüllt gegen die Wand drückte, sahen einen Schwerterkampf, der auch turniergewohnten Königen das Herz hätte höher schlagen lassen.


  Die raschen, geschmeidigen Schritte der Kämpfer, ihr heftiger Atem und der Klang von Stahl, der auf Stahl schlägt, waren die einzigen Geräusche. Die langen, leichten Klingen blinkten verwirrend im schwachen Lampenlicht. Sie waren wie lebende Wesen, wie Schlangenzungen, wie Tarantelstacheln, die blitzschnell und todbringend zustießen. Das Mädchen sah dem Schauspiel fassungslos zu. Lal Singh jedoch, der mit dem Schwert in der Hand aufgewachsen war, vermochte voll und ganz zu ermessen, mit welcher Überragender Meisterschaft diese beiden Gegner fochten.


  Noch eher der Araber selbst es wußte, hatte Lal Singh erkannt, auf wessen Seite sich die Waagschale neigte. Er spürte das unvermeidliche Ende Sekunden, ehe der Araber im Bewußtsein seiner Niederlage das Gesicht grimmig verzerrte, entschlossen, seinen Feind mit in den Tod zu nehmen. Aber das Ende kam, noch ehe Lal Singh es für möglich gehalten hatte. Ein härteres Klirren der Klingen, ein blitzschneller Streich, dem der Blick kaum mehr folgen konnte  Gordons schimmerndes Schwert schien den Hals seines Feindes nur flüchtig zu streifen  und dann lag der Araber in seinem Blut auf dem Boden, den Kopf fast vom Rumpf getrennt. Er war lautlos gestorben.


  Gordon stand einen Moment über ihm, das blutige Schwert in der Hand. Sein Hemd war aufgerissen, seine muskulöse Brust hob und senkte sich gleichmäßig. Nur Spuren von Schweiß, die dort und auf seiner Stirn glitzerten, ließen die Anstrengung des Kampfes erahnen.


  Er beugte sich nieder und nahm einen Schlüsselbund vom Gürtel des Mannes. Das Knirschen des Schlosses schien Lal Singh aus einem Trancezustand zu erwecken.


  Sahib! Du bist wahnsinnig, in diese Schlangengrube zu kommen! Aber wer hätte gedacht, daß ein Araber so mit dem Schwert umgehen kann! Ich fühlte mich in alte Zeiten zurückversetzt, als wir uns mit den besten Schwertfechtern der Türken maßen!


  Komm heraus. Gordon zog die Tür auf, und der Sikh verließ mit panthergleichem, geschmeidigem Schritt seine Zelle. Er war halbnackt und trug keinen Turban, doch tat dies der Männlichkeit seiner Erscheinung nicht den geringsten Abbruch.


  Gordon überlegte rasch.


  Wenn wir vor Eintritt der Dunkelheit einen Ausbruchsversuch machen, haben wir keine Chance. Azizun, wann wird die Ablösung dieses Wächters kommen?


  Sie werden hier alle vier Stunden abgelöst. Seine Wache hatte eben begonnen.


  Gut! Das gibt uns genügend Zeit. Er sah auf die Uhr und stellte überrascht fest, wie spät es schon war. Er befand sich bereits viel länger in Schalizahr, als er geglaubt hatte.


  In vier Stunden geht die Sonne unter. Sobald Dunkelheit herrscht, versuchen wir, auszubrechen. Bis wir soweit sind, wird sich Lal Singh auf der Geheimtreppe verstecken.


  Aber wenn der andere Wächter kommt, um diesen Mann abzulösen, sagte der Sikh, wird er sofort sehen, daß ich aus meiner Zelle geflüchtet bin. Du hättest mich hierlassen sollen, bis der Zeitpunkt der Flucht gekommen war, Sahib.


  Das Risiko war mir zu groß dafür. Vielleicht hätte ich dich dann nicht sofort befreien können. Bis sie feststellen, daß du geflohen bist, haben wir fast noch vier Stunden. Und dann wird uns vielleicht ihre Verwirrung helfen. Diese Leiche verstecken wir irgendwo.


  Er wandte sich zu der Tür mit den eigenartigen Arabesken, doch Azizun zuckte zusammen und packte ihn am Arm: Nicht dorthin, Sahib! Willst du die Tür zur Hölle öffnen?


  Wie meinst du das? Was ist hinter dieser Tür?


  Ich weiß nicht. Die Leichen der getöteten Männer und Frauen wirft man über den Rand des Plateaus hinunter den Vögeln zum Fraß vor. Durch diese Tür aber bringt man Unglückliche, die gefoltert wurden, aber noch leben. Was aus ihnen wird, weiß ich nicht, aber ich habe sie schreien hören  schrecklicher noch als unter der Folter. Die Mädchen sagen, ein Dschinn hat seine Höhle hinter dieser Tür, und er soll sich weigern, Tote zu verschlingen, und nur lebende Opfer annehmen.


  Das kann sein, sagte Lal Singh skeptisch. Aber vor ein paar Stunden sah ich, daß ein Sklave diese Tür öffnete und etwas hineinwarf, was weder ein Mann noch eine Frau war. Was es wirklich war, kann ich freilich nicht sagen.


  Sicher ein Kind, schauderte sie.


  Gordon zerrte bereits die Leiche des Arabers in die Zelle und entkleidete sie. Er gebot Lal Singh, ebenfalls in die Zelle zu kommen und sich der Fetzen zu entledigen, die man ihm noch gelassen hatte. Nachdem er den Toten darin eingehüllt hatte, legte er ihn mit dem Rücken zur Tür so in die entfernteste Ecke, daß sein durchtrennter Hals dem beiläufigen Blick nicht erkennbar war.


  Der Araber war nicht so groß wie der Sikh, doch fiel das wegen seiner gekrümmten Lage nicht weiter auf. Lal Singh schlüpfte in einige der Kleidungsstücke des Toten. Den Brustpanzer und den Helm nahm er mit sich in den Geheimtunnel. Gordon sperrte die Zellentür hinter sich zu und gab die Schlüssel dem Sikh.


  Das Blut auf dem Boden können wir jetzt nicht beseitigen, Wenn der andere Wächter kommt, glaubt er vielleicht, daß du schläfst oder tot bist und sucht statt nach dir nach seinem Kollegen. Je länger es dauert, bis er deine Flucht bemerkt, desto mehr Zeit werden wir haben. Für unsere Flucht habe ich noch keinen endgültigen Plan; wie wir das anstellen, wird von den Umständen abhängen. Wenn sich erweist, daß wir nicht entkommen können, werde ich Othman töten.


  Wenn ihr beide es schafft, ich aber nicht, dann müßt ihr den Ghilzai entgegengehen. Ich habe Yar Ali Khan geschickt, sie zu holen. Er brach beim Morgengrauen auf. Wenn er die Pferde, die wir zurückließen, noch vorfand, dann sollte er Khor kurz nach Anbruch der Nacht erreichen. Die Ghilzai müßten morgen vormittag am Canon sein.


  Sie kehrten zu der Geheimtür zurück, die, sobald sie wieder geschlossen war, nicht mehr von der blanken Steinmauer zu unterscheiden war. Azizun zündete ihre Kerze an, und sie schlichen durch den Tunnel und stiegen die Treppe hinauf.


  Hier mußt du bleiben, bis der Zeitpunkt gekommen ist, sagte Gordon. Nimm die Schwerter, die Kerze und meine Taschenlampe. Und auch das. Mit diesen Worten drückte er dem Sikh seine schwere Pistole in die Hand.


  Vielleicht brauchst du sie noch, noch ehe die Nacht vorüber ist. Sollte mir etwas zustoßen, dann versuchst du, zusammen mit dem Mädchen zu entkommen. Wenn wir uns beide nicht innerhalb von vier Stunden melden, dann unternimmst du die Flucht auf eigene Faust.


  Wie du meinst, Sahib. Daß ich mich so habe überraschen lassen, dafür schäme ich mich. Aber die Yezidees schlichen sich wie auf Katzenpfoten an, und einer schlug mich, noch ehe ich sie bemerkt hatte, mit einem Stein nieder. Dort, wo sie herkamen, war es so dunkel, daß auch der Teufel sie nicht gesehen hätte. Als ich wieder zu mir kam, war ich geknebelt, und die Arme waren mir auf den Rücken gebunden. Auf gleiche Weise, sagten sie, hatten sie Achmed Schah niedergeschlagen. Doch dann schnitten sie ihm die Kehle durch, denn diese Ismailis wollen nichts mit den Bergbewohnern zu tun haben. Sie fürchten, daß solche Männer zu ihren Verwandten sprechen und das Geheimnis von Schalizahr verraten könnten. Die Yezidees sind wie Katzen, die lautlos im Dunkeln stehlen. Trotzdem erfüllt mich das, was passiert ist, mit Scham.


  Mit diesen Worten setzte er sich mit untergeschlagenen Beinen auf die oberste Stufe und richtete sich mit dem Gleichmut seiner Rasse auf eine lange Nacht ein.


  Als Gordon und Azizun im Zimmer zurück waren und Azizun den Wandteppich wieder zu rechtgezogen hatte, sagte Gordon: Du solltest jetzt gehen. Wenn du zu lange bleibst, könnten sie argwöhnisch werden. Sie zu, daß du nach Einbruch der Dunkelheit so bald wie möglich wieder hierher zurückkehrst. Ich halte es für möglich, daß ich in diesem Zimmer bleiben soll, bis dieser Bagheela wieder hier eintrifft. Wenn du zurückkehrst, sage dem Wächter draußen, der Shaykh sandte dich. Ich werde mich um ihn kümmern, sobald es losgeht. Übrigens, sie schickten mir diesen mit Drogen präparierten Wein. Sage, du hättest mich ihn trinken sehen. Ich glaube, ich weiß, warum sie ihn schickten.


  Ja, Sahib! Ich komme nach Einbruch der Dunkelheit wieder. Das Mädchen war zutiefst aufgewühlt, hielt sich aber auf bewundernswerte Weise unter Kontrolle. Mitleid war in Gordons Blick, als er ihr nachsah. Als verwöhnte Tochter eines reichen muslimischen Kaufmanns in Delhi war sie eine Behandlung, wie sie ihr in Schalizahr widerfuhr, nicht gewohnt. Aber sie hielt sich überaus tapfer.


  Gordon nahm den goldenen Weinkrug, tupfte sich mit der Fingerspitze gerade genug Wein auf die Lippen, daß eine empfindliche Nase den Geruch wahrnehmen mußte, leerte dann den Inhalt in einen Abfluß hinter den Wandteppich, warf sich auf den Diwan und nahm die Haltung eines tief Schlafenden ein. Der Krug lag neben seiner Hand auf dem Boden.


  Nur wenige Minuten verstrichen, bis die Tür wieder aufging. Ein Mädchen trat ein. Ohne die Augen zu öffnen, wußte er, daß es ein Mädchen war  es war der leichte Schritt ihrer bloßen Füße, der ihm das sagte, wenngleich der Geruch ihres Parfüms verriet, daß es nicht Azizun war. Offenbar hatte der Shaykh nicht allzu viel Vertrauen zu Frauen. Gordon glaubte nicht, daß dieses Mädchen geschickt worden war, um ihn zu töten  Gift im Wein hätte den gleichen Zweck erfüllt. So verzichtete er darauf, durch zusammengekniffene Augenlider nach ihr zu spähen.


  Daß das Mädchen Angst hatte, verriet ihr heftiger Atem, als sie sich über ihn beugte. Ihre Nase berührte fast seine Lippen, und er hörte sie erleichtert aufseufzen, als sie glaubte, den Geruch des präparierten Weines wahrgenommen zu haben. Tastend glitt ihre leichte Hand über ihn und suchte nach Waffen, und als sie das leere Halfter unter seiner linken Achsel befühlte, war er froh, daß er Lal Singh die Pistole gelassen hatte. Um nicht aus seiner Rolle zu fallen, hätte er sich die Waffe wegnehmen lassen müssen, ohne zu reagieren.


  Das Mädchen richtete sich wieder auf und huschte zur Tür. Gordon blieb ruhig liegen. Vier Stunden würden vergangen sein, ehe er sich wieder bewegte. Es war lange her, daß er gelernt hatte, zu essen und zu schlafen, wenn sich die Gelegenheit bot. Bei dem Spiel, das er spielte, ging es um Leben und Tod. Sein Schicksal und das Leben seiner Gefährten hing davon ab, ob er noch in dieser Nacht eine Möglichkeit fand, von dem Plateau zu entkommen. Er hatte noch keinen Plan, noch keine Vorstellung, wie er aus der Stadt fliehen und ins Tal absteigen sollte. Er war zuversichtlich, daß er einen Weg finden würde, wenn der Zeitpunkt gekommen war. In der Zwischenzeit schlief er so ruhig und tief, als ruhte er in seinem eigenen Bett oder im Haus eines Freundes.


  


  5.

  

  Die Maske fällt


  


  Wie die meisten Männer, die aus freier Wahl oder unter aufgezwungenen Umständen ein abenteuerliches Leben führen, hatte sich Gordon die Fähigkeit angeeignet, zu schlafen, wann und wie lange er wünschte. Die vier Stunden, auf die er hoffte, ließ man ihn freilich nicht ruhen.


  Sein Schlaf war erquickend und tief; dennoch erwachte er in dem Augenblick, als eine Hand die Tür berührte. Mit der unvermeidlichen Verbeugung trat Musa ein, und Gordon richtete sich auf.


  Der Shaykh Al Jebal wünscht deine Gegenwart, Sahib. Bagheela, der Herrscher, ist wieder zurück.


  Der mysteriöse Panther war also früher wieder zurückgekehrt, als der Shaykh es erwartet hatte. Eine ahnungsvolle Spannung bemächtigte sich Gordons, als er, dem Perser folgend, den Raum verließ. Ein Seitenblick zeigte ihm, daß der Wandteppich sich leicht wölbte: Immer noch stand der Wächter dahinter.


  Musa führte ihn nicht zu dem Saal, in dem der Shaykh ihn empfangen hatte. Er geleitete ihn durch einen gewundenen Gang zu einer vergoldeten Tür, vor der, das Schwert in der Hand, ein muskulöser Araber stand. Der Mann öffnete ihnen die Tür, und Musa zog Gordon mit sich über die Schwelle. Die Tür schloß sich hinter ihnen, und Gordon blieb plötzlich stehen.


  Er stand in einem großen Saal, der keine Fenster, aber mehrere Türen aufwies. Auf der gegenüberliegenden Seite lagerte der Shaykh auf einem Diwan, hinter dem ein paar seiner schwarzen Sklaven standen. Um ihn herum war ein Dutzend Männer verschiedener Rassen gruppiert: Kurden, Drusen, Araber und ein Orakzai  der erste Pathaner, den Gordon in Schalizahr gesehen hatte. Gordon kannte den haarigen Mann mit dem Narbengesicht; er war Khuruk Khan, ein Räuber und Mörder.


  Freilich schenkte der Amerikaner diesen Leuten nur einen kurzen Blick. Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Mann, der die Szene beherrschte. In der breitbeinigen Haltung des Reiters stand er zwischen ihm und dem Diwan des Shaykhs  auf eine düstere, dunkle Weise eine gutaussehende Erscheinung. Er war größer und drahtiger als Gordon, und seine enganliegenden Breeches und die Reitstiefel unterstrichen die Schlankheit seiner Erscheinung. Die eine Hand liebkoste den Kolben der schweren Automatik, die an seiner Hüfte hing, die andere zupfte an seinem dünnen, schwarzen Schnurrbart. Gordon wußte, daß sein Spiel aus war. Denn dies war Ivan Konaszevski, ein Kosak, der El Borak zu gut kannte, um sich wie ein Shaykh täuschen zu lassen.


  Das ist der Mann, sagte Al Jebal. Er möchte sich uns anschließen.


  Der Mann, den sie Bagheela, den Panther, nannten, lächelte dünn.


  Er hat euch getäuscht  euch etwas vorgespielt. El Borak würde niemals zum Renegaten werden. Er ist als Spion der Engländer hier.


  Aus den Blicken, die sich auf den Amerikaner richteten, funkelte plötzlich Mordlust. Das Wort Bagheelas genügte, um seine Männer zu überzeugen. Gordon lachte auf, und keiner, der ihn hörte, verstand, warum. Auch Ivan Konaszevski verstand nicht. Er kannte Gordon gut genug, um Wahrheit von List zu unterscheiden und seine wirkliche Absicht in Schalizahr zu durchschauen. Andererseits kannte er ihn nicht gut genug, um dieses Gelächter zu begreifen oder das dunkle Wetterleuchten zu verstehen, das er jetzt in Gordons Blick bemerkte.


  Gordons Lachen entsprang keiner Selbstironie und war auch nicht jene zynische Reaktion, die eine Niederlage belustigend findet. Gordons unbewegtes Äußeres verbarg die unbezähmbare Seele eines Berserkers. Lange Erfahrung hatte ihn gelehrt, zu Kampf nur in ansonsten auswegloser Situation Zuflucht zu nehmen. Aber jetzt war sein Spiel zu Ende. Alle Masken waren gefallen. Alle List und Schläue, die er besaß, hatte er aufgeboten. Jetzt aber stand er mit dem Rücken zur Wand, und nur Kampf schien noch einen Ausweg zu bieten. Er könnte sich ohne Zweifel, Bedauern oder Berücksichtigung von Konsequenzen in ein aussichtsloses Gefecht stürzen. Das Lachen, das seine Feinde so überraschte, war eine befreiende Reaktion auf diese Erkenntnis. Sogleich aber hatte er sich wieder im Zaum, und das Flackern in seinen Augen war alles, was seine Feinde hätte warnen können. Doch das begriffen sie nicht.


  Der Shaykh machte eine beschwichtigende Geste.


  In solchen Dingen beuge ich mich immer deinem außerordentlichen Urteilsvermögen, Bagheela. Du kennst den Mann. Ich nicht. Tu, was du willst. Sei unbesorgt. Er ist nicht bewaffnet.


  Nachdem man sie so der Hilflosigkeit ihres Opfers versichert hatte, schärfte wölfische Grausamkeit die Züge der Krieger, und Khuruk Khan zog sein doppelt armlanges Khybert-Schwert aus der reich verzierten Scheide. Überall lauerte scharfer Stahl, doch schien der Kosak der einzige zu sein, der eine Schußwaffe hatte.


  Das macht die Sache viel einfacher, lachte Konaszevski und verfiel dann in Russisch, das der Perser nicht zu verstehen schien. Es war Wahnsinn von dir, hierher zu kommen, Gordon. Du hättest wissen sollen, daß du hier auf jemanden treffen würdest, der dich kennt, wie du wirklich bist  und nicht glaubt, du seist das, wofür diese Narren hier dich halten.


  Du bist für mich der Blitz aus heiterem Himmel, gab Gordon zu. Ich wußte nicht, daß die Eingeborenen dich Bagheela nennen. Das war es, was ich nicht in Rechnung stellte. Aber ich ahnte, daß irgendeine europäische Macht hinter diesem Theater stecken muß. Deine Herren und Auftraggeber träumen von einem asiatischen Reich, nicht wahr? Ihr Wille war es, daß du dich mit einem Fanatiker zusammentatest; du solltest ihm helfen, eine Stadt aufzubauen und ihn damit zu ihrem Werkzeug machen. Sie gaben Geld und Waffen und europäisches Wissen. Doch was erwarten sie? Wollen sie jeden asiatischen Herrscher, der jetzt mit England auf freundlichem Fuß steht, durch eine Marionette ersetzen, die nur ihren Befehlen gehorcht? Wollen sie Sultane und Paschas mit Mord bedrohen, um günstige Verträge und Konzessionen zu erwirken?


  Auch das, gab Konaszevski ruhig zu. Aber das ist nur ein Fädchen im Gewebe unseres Herrschaftsstrebens. Ich brauche dich wohl nicht daran zu erinnern, daß du in dem Reich, das kommen wird, an der Herrschaft teilnehmen könntest, wenn du klug wärst. Ich weiß, wie hartnäckig du dich weigerst, irgend etwas gegen die britischen Interessen in Indien zu tun, obwohl ich nicht weiß, warum. Du bist Amerikaner. Und du bist nicht einmal englischer Abstammung. Deine Vorfahren hatten, ehe sie den Atlantik überquerten, jahrhundertelang gegen die Engländer gekämpft.


  Gordon lächelte trübe.


  Als Nation bedeutet mir England nichts. Doch unter seiner Herrschaft ist Indien besser dran, als es unter Männern wäre, die solche Werkzeuge brauchen wie dich. Übrigens  wer sind deine Hintermänner? Die Agenten des Zaren oder jemand anders?


  Das wird für dich bald nicht mehr viel Unterschied machen! Konaszevski bleckte die weißen Zähne. Othmans Männer traten unruhig von einem Bein auf das andere; auch Othman selbst schien der Umstand, daß er das Gespräch nicht verstand, sehr zuwider zu sein.


  Unvermittelt sprach der Kosake wieder arabisch. Dein Tod wird ein interessantes Schauspiel sein. Wie es heißt, bist du ebenso stoisch wie die Indianer deines Landes. Ich bin sehr neugierig, ob du diese Reputation rechtfertigen kannst. Bindet ihn, Männer …


  Die Art, wie er die Hand auf den Knauf der Automatik fallen ließ, wirkte ganz beiläufig. Er wußte, daß Gordon gefährlich war, hatte aber den schwarzhaarigen Amerikaner nie in Aktion gesehen. Er konnte unmöglich darauf gefaßt sein, zu welch blitzartiger Aktion Gordons sehniger, muskulöser Körper imstande war. Ehe der Kosak seine Pistole ziehen konnte, war Gordon mit einem Satz bei ihm und schlug zu. Der Schlag seiner geballten Faust wirkte wie der eines Schmiedehammers. Blut stand in Konaszevskis Gesicht, als er zu Boden ging, und seine Pistole rutschte aus ihrem Halfter.


  Gordon gelang es nicht, sich die Waffe zu schnappen, denn Khuruk Khan hatte sich schon auf ihn gestürzt. Nur der Pathaner hatte Gordons tödliche Entschlossenheit geahnt, hatte aber nicht schnell genug reagieren können, um den Kosaken zu retten. Allerdings gelang es ihm, Gordon nicht an die Pistole heranzulassen  das hocherhobene Khyber-Messer ließ ihn erstarren. Als die Waffe herniedersauste, erwischte Gordon Khuruk Khan am Handgelenk und hielt den Streich auf. Mit einer kaum wahrnehmbaren Bewegung riß er den Dolch aus dem Gürtel des Pathaners und stieß ihn im gleichen Sekundenbruchteil bis zum Heft zwischen die Rippen des Mannes. Stöhnend sank der sterbende Khuruk Khan in sich zusammen, und Gordon nahm rasch sein schwertartiges Messer an sich.


  All dies hatte sich innerhalb weniger Augenblicke abgespielt. Konaszevski sank, von einem Faustschlag getroffen, zu Boden und Khuruk Khan war tot, ehe die anderen eingreifen konnten, und als sie es taten, sahen sie sich der tödlichen Bedrohung von Gordons Waffe ausgesetzt.


  Noch in der Sekunde, da er sich ihnen zuwandte, wollte ein Kurde sich auf ihn stürzen, doch Gordons Klinge durchtrennte ihm mit einer blitzartig zuckenden Bewegung die Kehle. Im nächsten Moment stürzte ein Araber mit einem Bauchstich zu Boden. Ein Druse machte einen mutigen Ausfall und wandte sich mit einem blutspritzenden Armstumpf wieder ab.


  Gordon dachte nicht daran, sich an der Wand Rückendeckung zu verschaffen; er stürzte sich mitten unter seine Feinde und hieb mit seiner bluttriefenden Waffe erbarmungslos zu. Die, die auf ihn einschlagen wollten, behinderten sich selbst gegenseitig; demoralisiert von der wölfischen Wildheit seiner Gegenwehr und fassungslos über seine Schnelligkeit, hieben sie in die Luft oder trafen die eigenen Männer.


  Es war ein Gemetzel, doch El Borak machte bei all dem Aufruhr keine falsche Bewegung; er wußte in jedem Augenblick, was er tat. Er ließ keine Unsicherheit, kein Zögern erkennen. Wie ein Wirbelsturm ließ er die Leiber um sich herum niedersinken, und purpurnes Blut bezeichnete seine Spur.


  Bei einem Kampf auf Leben und Tod verliert man den Sinn für Zeit. In Wirklichkeit dauerte der Zusammenprall nur Augenblicke; dann waren die überlebenden Gegner Gordons erschreckt zurückgewichen. El Borak fuhr herum und faßte den Shaykh ins Auge. Er war zur gegenüberliegenden Wand retiriert, begleitet von dem riesigen Sudan-Neger, der ihm nicht von den Fersen wich. Doch als Gordon zum Sprung ansetzte, ließ ihn ein Schrei innehalten.


  Ein Trupp arabischer Palastwächter war in der Tür erschienen und richtete seine Gewehre auf ihn. Alle, die sich im Raum befanden, flüchteten sich aus dem Schußfeld. Gordon brauchte nur einen Augenblick, um seine Chance abzuwägen, den Shaykh zu töten, ehe er selbst starb. Er wußte, daß er noch im Sprung von mindestens einem halben Dutzend Kugeln getroffen werden würde. Doch er zögerte nicht, selbst dem Tod die Stirn zu bieten.


  Und dann  alles schien im selben Moment zu geschehen  öffnete sich, noch ehe Gordon angreifen und die Araber schießen konnten, eine Tür auf der rechten Seite, und eine Salve tödlichen Bleis riß die Garden des Kosaken und des Persers zu Boden. Lal Singh! Mit dem ersten Schuß aus der schweren Pistole in der Hand des Sikh faßte Gordon wieder Hoffnung. Statt auf den Shaykh stürzte er sich auf die Araber bei der Tür.


  Geschockt durch die unerwartete Salve, die drei Männer niedermähte und andere schreiend davonstürzen ließ, fielen die Araber in völlige Konfusion. Ein paar feuerten wild auf den Sikh, andere auf Gordon, als dieser auf sie losging. Alle verfehlten, wie es häufig geschieht, wenn die Aufmerksamkeit eines Schützen geteilt ist. Und noch während sie wild durch die Gegend schossen, war Gordon mit einem gewaltigen Satz mitten zwischen ihnen. Seine bluttriefende Klinge ließ eine Spur von sich krümmenden und windenden Gestalten zurück  dann war er durch das Kampfgetümmel hindurch und rannte den Korridor entlang. Er rief nach Lal Singh, als er die Tür des benachbarten Zimmers passierte, von der aus der Sikh gefeuert hatte.


  Als der sah, wie Gordon sich durch die Wachen kämpfte, schlug er sofort die Bronzetür zwischen den Zimmern zu. Der Anflug eines Lächelns ging über sein Gesicht, als er Kugeln auf das Metall schlagen hörte. Er wandte sich um und eilte zu der Tür, die auf den Korridor führte. Aber gerade als er die Schwelle erreichte und auf Gordons Ruf antworten wollte, sauste zwischen den Wandteppichen ein Knüppel auf ihn nieder. Der Sikh konnte ihn nicht sehen, und seine Reaktion auf Gordons Warnruf kam zu spät. Die Keule krachte auf seinen ungeschützten Kopf nieder, und er taumelte rückwärts. Plötzlich öffnete sich eine Falltür, und sein Körper fiel durch die Öffnung, die sich hinter ihm wieder schloß.


  Mit einem Aufschrei riß Gordon den Wandteppich zur Seite und stach zu. Aber seine Klinge traf nur auf Stein. Wer immer hier dem Sikh aufgelauerte hatte, hatte sich schon wieder in irgendeine geheime Nische verzogen.


  Ob Lal Singh lebendig war oder tot, wußte er nicht. Im Augenblick konnte ihm Gordon jedenfalls nicht helfen. Wild feuernd kamen Männer in den Korridor gestürzt. Das Echo ihrer Schüsse hallte betäubend von den Wänden des Ganges wider.


  Gewehrkolben hämmerten an die Tür, die der Sikh zugeschlagen hatte. Gordon warf die zum Korridor führende Tür zu, rannte  die Wand entlang, um die Falltür zu vermeiden  zu dem der bronzenen Tür gegenüberliegenden Ausgang und von dort in einen engen Gang, der im rechten Winkel vom Hauptkorridor wegführte. Am anderen Ende war ein golden vergittertes Fenster. Ein Kurde sprang aus einer Nische und hob das Gewehr. Ohne auch nur einen Sekundenbruchteil zu zögern, stürzte sich Gordon auf ihn. Vom Anblick des rasenden, blutüberströmten Weißen erschreckt, schoß der Kurde, ohne zu zielen. Er verfehlte Gordon. Als er von neuem abdrücken wollte, blockierte das Schloß seines Gewehrs. Fluchend riß er daran, als Gordon, den das Schicksal des Sikh in grenzenlose Wut versetzt hatte, mit entfesseltem Zorn zuschlug. Der Kopf des Kurden sank von seiner Schulter und fiel dumpf auf den Boden.


  Mit einem Satz war Gordon beim Fenster, hackte einmal mit seiner Klinge nach dem Gitter, packte dann die Stäbe mit beiden Händen und stemmte die Beine gegen die Wand. Ein gewaltiger Ruck, und das Gitter barst. Gordon öffnete blitzschnell das Fenster und sprang auf den Balkon hinaus, unter dem sich der Garten erstreckte. Hinter ihm stürmten Männer den Gang entlang. Schüsse krachten; Blei schlug ins Mauerwerk und pfiff durch das Fenster. Sein Khyber-Messer nach vorne gestreckt, hechtete er durch das filigranhafte Gittergeflecht, das den Balkon umschloß, und kam wie eine Katze unten im Garten auf die Beine.


  Der Garten war menschenleer bis auf ein halbes Dutzend leicht bekleideter Frauen, die schreiend davoneilten. Im Zickzack, um den Kugeln seiner Verfolger zu entgehen, rannte Gordon zur gegenüberliegenden Gartenmauer. Heißes Blei fetzte durch das Blattwerk der Bäume. Ein schneller Blick zurück zeigte wütende Gesichter im zerrissenen Gitterwerk des Balkons. Ein Schrei warnte ihn vor einer neuen Gefahr.


  Einen tulwar schwingend, kam auf dem Mauerfirst ein Mann herangestürmt.


  Der Kerl, ein kräftiger Kurde, kam um Bruchteile einer Sekunde zu spät. Die Mauer war etwas mehr als köpf hoch. Gordon zog sich blitzschnell hinauf, war sofort auf den Beinen, duckte sich im gleichen Moment gedankenschnell unter dem sausenden tulwar und bohrte im nächsten Moment seine Klinge in den Bauch des Kurden.


  Der Mann brüllte auf wie ein Ochse, packte ihn mit beiden Armen, und einander umklammernd fielen sie von der Mauer. Gordon hatte gerade noch Zeit, den Abgrund wahrzunehmen, der ihm entgegengähnte. Sie stürzten auf eine schmale Böschung, rollten weiter und fielen weitere fünf Meter tief auf den Felsboden der Schlucht. Noch in der Luft schnellte sich Gordon herum, so daß der Kurde unter ihm war, als sie aufschlugen, und der dicke Körper des Mannes dämpfte den Aufprall. Dennoch war er für Sekunden fast ohne Besinnung. Über ihm lugte ein Gewehrlauf über die Mauer.


  


  6.

  

  Der Dämon der Schluchten


  


  Gordon kam hoch, die Hände leer, und starrte wie hypnotisiert auf die Mündung der Waffe, die sich nun auf ihn richtete. Dahinter entblößten sich gelbe Zähne zu mörderischem Grinsen.


  Dann riß eine Hand den Gewehrlauf zur Seite; beturbante Köpfe erschienen über der Mauer. Der Mann, der den Gewehrlauf zur Seite gerissen hatte, lachte laut und deutete in die Schlucht herunter; der Mann, dem das Gewehr gehörte, zögerte und verzog dann erneut das Gesicht zu einer böse grinsenden Fratze. Gordons Gedanken überschlugen sich. Bärtige Gesichter lächelten unerklärlich auf ihn herunter. Manche der Männer lachten immer wieder laut auf, andere riefen Antworten auf Fragen, die ihnen irgend jemand auf der anderen Seite der Mauer stellte.


  Gordon stand wie erstarrt, immer noch unfähig, zu verstehen. Als er in den Gewehrlauf geblickt hatte, hatte er nichts anderes erwartet, als im nächsten Augenblick vom tödlichen Blei getroffen zu werden. Und die Krieger hatten nicht gefeuert und hatten anscheinend auch nicht die Absicht zu schießen.


  Jetzt erschien das Gesicht eines weiteren Mannes  blutüberströmt und mit schwarzem Schnauzbart. Konaszevski war ziemlich bleich unter seiner dunklen Haut, und seine Miene versprach nichts Gutes.


  Vom Regen in die Traufe, wie ihr verdammten Amerikaner sagt, lachte er böse. Nun, ich hatte etwas anderes mit dir vor … Er betupfte sich die Wunden in seinem Gesicht mit einem seidenen Fetzen … aber so ist es mir auch ganz recht. Ich überlasse dich jetzt deinen Meditationen. Du bist nicht mehr so wichtig, daß ich meine Zeit noch länger auf dich verschwenden müßte, und ich habe nicht vor, dich mit einem gnädigen Schuß aus deiner Lage erlösen zu lassen. Du bist ein toter Mann. Adieu!


  Mit einem barschen Wort an sein Gefolge wandte er sich ab. Die Turbane verschwanden von der Mauerbrüstung. Gordon war wieder allein. Nur der Tote lag zu seinen Füßen.


  Er runzelte die Stirn, als er sich umsah. Er wußte, daß das Südende des Plateaus von Schluchten und Spalten durchzogen war. Offenbar befand er sich in einer davon, die von der Südseite des Palastes zu diesem Netzwerk führte. Es war ein gerader, etwa zehn Meter breiter Einschnitt, dessen etwa fünf Meter hohe Wände so glatt waren, daß dies nicht allein ein Werk der Natur sein konnte.


  Ein paar Schritte entfernt von ihm bemerkte er eine fast mannshohe Vertiefung. Er stand auf einer Art natürlichem Sims am Ende der Schlucht. Die Seitenwände waren senkrecht und ersichtlich mit Werkzeugen bearbeitet worden. An den Oberkanten verlief ein mit scharfen Spitzen und Klingen besetztes Drahtseil. Jeder, der durch irgendein Wunder diese Kante erreichte, mußte sich daran Leib und Glieder zerfetzen. Gordon befand sich in einer halb natürlichen, halb von Menschenhand geschaffenen Falle.


  Weiter unten verbreiterte sich die Schlucht geringfügig und mündete dann in ein Gewirr kleinerer Spalten. Im Hintergrund ragte düster der Berg hoch. Wenngleich dieses Ende der Schlucht offen schien, so wußte er doch, daß niemand sich so viel Mühe gemacht hätte, auf einer Seite ein Entkommen zu verhindern, wenn es auf der anderen Seite möglich war.


  Schicksalsergebene Resignation entsprach allerdings nicht seinem Naturell. Seine Feinde waren zweifellos überzeugt, daß er ihnen nicht mehr entwischen würde, aber das hatten auch schon andere geglaubt.


  Er zog seine Klinge aus der Leiche des Kurden, wischte das Blut ab und schlich die Schlucht hinunter.


  Einen Steinwurf weiter kam er zu den kleineren Einschnitten, stieg auf gut Glück in einen davon und fand sich in einem alptraumhaften Labyrinth wieder. Die meisten der Spalten schienen in Nord-Süd-Richtung zu verlaufen, gingen wieder ineinander zurück, verliefen dann in Mäandern. Die meisten begannen abrupt und schienen nirgendwohin zu führen. Immer wieder geriet er in Sackgassen, kehrte um, verlief sich in einen anderen Arm des verwirrenden Labyrinths.


  Als er rücklings einen Abhang hinunterrutschte, trat er mit dem Absatz auf etwas, was mit trockenem Knacken brach. Es waren die mürben Knochen eines kopflosen Skeletts. Ein paar Meter davon lag der zerschmetterte Schädel. Immer häufiger machte er die gleiche grausige Entdeckung. Jedes der Skelette wies gebrochene Knochen und einen eingeschlagenen Schädel auf. Ein Werk der Naturgewalten konnte das nicht gewesen sein.


  Vorsichtig bei jeder Felsnische sichernd, schlich er sich weiter. An den wenigen sandigen Stellen im Boden sah er jedoch keine Spuren, die auf die Anwesenheit großer Fleischfresser hingedeutet hätten. An einer dieser Stellen bemerkte er tatsächlich eine teilweise verwischte Spur, doch war es nicht die Spur eines Leoparden, Bären oder Tigers. Eher sah es wie der Abdruck eines bloßen, irgendwie verkrüppelten menschlichen Fußes aus. Auch waren die Knochen nicht abgenagt wie von Raubtieren. Sie wiesen keine Zahnspuren auf; offenbar waren sie einfach gebrochen, als hätte ein Gigant sie zerschmettert.


  Einmal kam er zu einem Felsvorsprung, in dessen Ritzen sich drahtige, graue Haare verfangen hatten, als hätte sich ein Tier daran gewetzt. Da und dort hing ein unangenehm fauliger Geruch in den höhlenartigen Felsnischen, die durchaus geeignet waren, einem Tier  oder Ungeheuer oder Dämon!  Unterschlupf zu gewähren.


  Frustriert in seinem Bemühen, geraden Kurs durch das Felslabyrinth zu steuern, kletterte er einen verwitterten Kamm hinauf, der höher als die übrigen Riffe zu sein schien, und spähte von dort in die Runde. Nur nach Norden hin war der Blick einigermaßen frei; die Felswände im Osten, Westen und Süden machten den Eindruck eines zusammenhängenden, das Labyrinth von Spalten umschließenden Kessels. Nur im Norden war dieser Kessel durch den Einschnitt unterbrochen, der zum äußeren Palastgarten führte.


  Wie diese Geländeformation entstanden war, war ihm bald klar. Irgendwann hatte sich der Teil des Plateaus zwischen dem Terrain, auf dem jetzt die Stadt lag, und dem Berg gesenkt. So war diese kesselartige Vertiefung entstanden, in deren Oberfläche die Elemente in Jahrtausenden Schnitte und Furchen hinterlassen hatten. Es hatte keinen Zweck, wenn er weiter in diesem Labyrinth herumirrte. Sein Problem war vielmehr, ob es irgendeine Möglichkeit gab, die steilen Felswände des Kessels emporzuklettern. Im Süden glaubte er eine Spalte erkennen zu können, die sich weiter nach oben zog als die anderen und mehr oder weniger direkt zum Fuß des Berges führte, dessen senkrechte Wand über dem Kessel hing. Außerdem sah er, daß es leichter war, diese Spalte zu erreichen, wenn er zu der Schlucht unterhalb der Stadtmauer zurückkehrte und dann einem der anderen Einschnitte folgte, der in diese Spalte zu münden schien. Das war besser, als über zwei Dutzend Grate zu klettern, die zwischen ihm und der Spalte lagen.


  In dieser Absicht kletterte er wieder nach unten und suchte den Weg zurück. Die Dämmerung setzte schon ein, als er die äußere Schlucht erreichte und auf die Spalte losschlich, die ihn an sein Ziel führen sollte. Ein kurzer Blick zum anderen Ende der Schlucht, und Gordon erstarrte! Die Leiche lag immer noch auf dem Sims, doch nicht in der gleichen Position, wie er sie zurückgelassen hatte. Die Gestalt wirkte weniger kräftig, und auch die Kleidung kam ihm anders vor. Im nächsten Augenblick jagte Gordon die Schlucht entlang, war mit einem Satz auf dem Sims, beugte sich über die bewegungslose Gestalt. Das war nicht der Kurde, den er getötet hatte. Der Mann, der hier lag, war Lal Singh!


  Der Hinterkopf des Sikh war über und über blutverkrustet, aber Lal Singh war nicht tot. Als Gordon seinen Kopf ein wenig anhob, schlug er benommen die Augen auf, hob eine Hand, um seine Wunde zu betasten, und starrte Gordon fassungslos an.


  Sahib! Was ist geschehen? Sind wir tot  in der Hölle?


  Vielleicht in der Hölle, aber nicht tot. Hast du eine Ahnung, wie du hierher gekommen bist?


  Der Sikh setzte sich unsicher auf, hielt sich den Kopf und schaute sich verständnislos um.


  Wo sind wir?


  In einer Schlucht hinter dem Palast. Kannst du dich erinnern, daß man dich hier heruntergeworfen hat?


  Nein, Sahib. Den Kampf im Palast habe ich noch im Gedächtnis, sonst nichts. Als ich auf der Geheimtreppe wartete, kam Azizun herbeigeeilt und sagte, du kämpftest mit einem Mann, der dich kannte. Sie führte mich zu dem Zimmer, das neben dem lag, in dem du kämpftest, und machte erfolgreich Gebrauch von deiner Pistole. Dann rannte ich zu der äußeren Tür, um dir zu Hilfe zu eilen  und dann passierte etwas. Ich weiß nicht mehr, was. Ich kann mich an nichts erinnern.


  Hinter den Wandteppichen war ein fedaui versteckt. Der gab dir eins über den Schädel, knurrte Gordon. Sicher hat er gesehen, daß du in das Zimmer kamst, schlich dir nach und verbarg sich in einer Nische. Solche Nischen scheint es überall im Palast zu geben. Er schlug dich nieder und zog dann an einem Seil, und eine Falltür öffnete sich im Boden, durch die du hinunterstürztest. Ich war über einen Balkon in den Garten geflohen, setzte über die Mauer und fiel in den Armen eines Toten in diese Schlucht herunter. Offenbar haben sie ihn weggeholt, während ich mich hier umsah, und dich hier heruntergeworfen. Aber Moment mal! Geworfen hat man dich wohl nicht, denn dann hättest du dir deine Knochen und womöglich auch noch das Genick gebrochen. Vielleicht sind sie auf Leitern heruntergestiegen und haben den Kurden nach oben geschafft; allerdings hätten sie sich wohl kaum die Mühe gemacht, dich sanft herunterzulassen. Da gibt es nur eine andere Möglichkeit. Sie haben dich durch irgendeine in diesen Felsen verborgene Tür geschubst.


  Nach ein paar Minuten sorgfältiger Suche hatten sie die Tür gefunden, deren Vorhandensein er vermutet hatte. Die winzigen Risse, die die Stelle verrieten, wären einem oberflächlichen Beobachter niemals aufgefallen. Die Tür bestand auf dieser Seite aus dem gleichen Gestein, das sie umgab, und war perfekt eingepaßt. Sie wich keinen Millimeter, als die beiden Männer sich mit all ihrer Kraft dagegenstemmten.


  Gordon durchforschte das, was er von der Architektur des Platzes im Kopf behalten hatte; der Schluß, zu dem er kam, ließ ihn die Stirn runzeln, doch sagte er nichts zu dem Sikh. Er glaubte, daß sie auf der anderen Seite jener seltsam verzierten Tür unter dem Palast standen, vor der Azizun ihn gewarnt hatte. Die Tür zur Hölle! Dann waren er und Lal Singh in der Hölle, und die zersplitterten Knochen, die er gesehen hatte, bestätigten auf furchtbare Weise die Legende eines Dschinn, der Menschen verschlang  obgleich er nicht glaubte, daß diejenigen, denen diese Gebeine einstmals gehört hatten, wirklich verschlungen worden waren. Aber irgend etwas Unheimlich-Gefährliches lauerte in diesem Felslabyrinth. Gordon dachte an die schweren Beschläge und starken Angeln der Tür und gab den Gedanken auf, sie einzudrücken. Es hätte einer Gruppe von Männern und eines Rammbocks bedurft, um diese Tür aufzubrechen.


  Er wandte sich um und ließ seinen Blick wieder hinüber zu dem mysteriösen Labyrinth schweifen. Welche grauenvollen Schrecken dieses Gewirr von Spalten und Rissen wohl verbergen mochte? Die Sonne war noch nicht untergegangen, doch hatte sie sich bereits hinter die Felsen gesenkt. Tiefe Schatten lagen über der Schlucht.


  Die Wände sind ziemlich hoch hier, murmelte der Sikh und preßte die Hände gegen seine pochenden Schläfen. Aber weiter unten sind sie noch höher. Wenn du dich auf meine Schultern stellst und dann …


  Ich würde mir nur die Hände an diesen Klingen zerschneiden.


  Oh! Lal Singh schüttelte den Kopf.


  Die habe ich nicht bemerkt. Was sollen wir tun?


  Wir müssen durch dieses Labyrinth hindurch und sehen, was auf der anderen Seite ist. Du weißt natürlich nicht, was aus Azizun wurde?


  Sie lief vor mir her, bis wir zu dem Zimmer kamen, von dem aus ich deinem Gegner ein Loch in die Jacke brannte. Was aber dann geschah, weiß ich nicht mehr, wie ich schon sagte.


  Der fedaui, der dich niederschlug, muß sie in irgendein geheimes Verlies gezerrt haben, knurrte Gordon, und die Adern an seinem Nacken traten ein wenig hervor. Verdammt, sie werden sie foltern und töten … Wir müssen hier raus. Komm.


  Bläuliches Zwielicht lag über den Schluchten, als Lal Singh und Gordon das Labyrinth betraten. Durch unregelmäßig verlaufende Kanäle kamen sie zu einem etwas breiteren Einschnitt, der zur Südwand des Kessels verlief und nach Gordons Meinung derjenige war, den er von seinem Erkundungsposten aus entdeckt hatte. Sie hatten noch keine fünfzig Meter darin zurückgelegt, als er sich an einer scharfen Felsnase in zwei engere Risse teilte. Diese Gabelung war von dem Felsgrat aus nicht sichtbar gewesen, und Gordon hatte nun keinen Anhaltspunkt, welchem der beiden Äste er folgen sollte. Allerdings war es möglich, daß sie sich irgendwo hinter der Felsnase wieder vereinigen. Als er dem Sikh das erklärte, sagte Lal Singh: Trotzdem könnte einer eine Sackgasse sein. Du nimmst die rechte Seite und ich die Linke, und wir erkunden einzeln die beiden Risse.


  Ehe Gordon ihn aufhalten konnte, war er um die nächste Biegung verschwunden. Gordon wollte ihn zurückrufen, doch das Wort blieb ihm im Hals stecken.


  Rechts vor ihm mündete ein noch engerer Einschnitt in seinen Weg, aus dem bläuliche Schatten fielen. Und dort bewegte sich etwas. Ungläubig starrte Gordon das monströse, menschenähnliche Wesen an, das im Dämmerlicht vor ihm stand.


  Es war wie der fleischgewordene Geist dieses alptraumhaften Landes, die gespenstische Verkörperung einer schrecklichen Legende.


  Die Kreatur war ein riesiger Affe von der Größe eines Gorillas. Doch das zottige Haar, das seinen Körper bedeckte, war seltsam aschgrau und länger und dicker als die Behaarung eines Gorillas. Füße und Hände waren eher menschenähnlich, vor allem die Daumen und großen Zehen. Das Gesicht glich im ganzen dem eines Gorillas, wenngleich die Nase stärker hervortrat und der Unterkiefer weniger tierisch wirkte. Diese menschenähnlichen Züge jedoch verstärkten noch den Schrecken des ganzen Anblicks, und die Intelligenz, die aus den kleinen, roten Augen schimmerte, schien durch und durch böse zu sein.


  Gordon wußte, was er da vor sich hatte: Es war das Ungeheuer, an dessen Existenz er nie hatte glauben wollen, die Bestie aus den Legenden und Mythen des Nordens  der Schnee-Affe, der Wüsten-Mensch der verbotenen Mongolei. Schon oft hatte er davon erzählen gehört in wilden Geschichten, die von einem düsteren, verlorenen Land in der Wüste Gobi berichteten, das Weiße niemals erforscht hatten. Eingeborene hatten darauf geschworen, daß dort seit undenklichen Zeiten eine menschenähnliche Bestie hause, die sich der Natur des unfruchtbaren, bitterkalten nördlichen Hochlands angepaßt habe. Freilich hatte Gordon nie einen Mann getroffen, der beweisen konnte, selbst eine dieser Bestien gesehen zu haben.


  Aber hier war der unwiderlegbare Beweis, Wie die Othman dienenden Nomaden es geschafft hatten, das Ungeheuer aus der Mongolei hierher zu bringen, konnte Gordon sich nicht erklären. Aber eines stand fest: Hier war der Dschinn, der die Schluchten hinter der geheimnisvollen Stadt Schalizahr heimsuchte.


  All dies ging Gordon in Sekundenbruchteilen durch den Kopf, während sich Mensch und Bestie bedrohlich gespannt gegenüberstanden. Dann hallten plötzlich die Felswände vom tiefen, zornigen Gebrüll des Affen wider, als er, die gelben Zähne gebleckt, mit tiefhängenden Armen auf Gordon losstürzte.


  Gordon rief nicht nach seinem Gefährten. Lal Singh war unbewaffnet. Er versuchte auch nicht zu fliehen. Das Khyber-Messer gezückt, erwartete er, sprungbereit auf den Fußballen stehend, den gewaltigen Affen.


  Seine Opfer hatte man dem Ungeheuer halbtot nach Torturen vorgeworfen, wie nur Orientalen sie Menschen zuzufügen vermögen. Der halbmenschliche Funke im Gehirn des Ungeheuers, der es von echten Tieren unterschied, hatte es im Todeskampf seiner Beute schreckliche Befriedigung finden lassen. Dieser Mann war nur ein weiteres schwaches Opfer, das es zerreißen konnte, selbst wenn er noch aufrecht stand und etwas Schimmerndes in der Hand hielt.


  Gordon wußte, daß seine einzige Chance darin bestand, daß er sich nicht von diesen gewaltigen Armen packen ließ, die ihn im Nu zerquetscht hätten. Das Monstrum bewegte sich gewichtig und dennoch schnell auf ihn zu und machte, keine drei Armlängen mehr entfernt, urplötzlich einen gewaltigen Satz. Erst jetzt reagierte Gordon, und seine Schnelligkeit hätte einen Panther beschämt.


  Die Krallen der Bestie rissen sein Hemd auf, als er zur Seite sprang und im gleichen Augenblick zuschlug. Ein entsetzlicher Aufschrei entrang sich dem Maul des Ungeheuers; sein Arm fiel zu Boden, am Ellenbogen glatt abgeschlagen. Blut spritzte aus dem Stumpf. Bis zum Wahnwitz gereizt, stürzte sich das Ungeheuer von neuem auf ihn, und dieses Mal kam der verzweifelte Sprung so schnell, daß kein Mensch ihm hätte ausweichen können.


  Dem gewaltigen Schlag der unförmigen Pranke mit den dicken, schwarzen Nägeln konnte Gordon gerade noch entgehen, doch die massive Schulter traf ihn und warf ihn nach hinten. Die Bestie setzte nach, doch noch im Stolpern stieß Gordon die Klinge bis zum Heft in den Bauch des Monstrums.


  Zusammen prallten sie gegen die Wand; der riesige Arm des Affen hatte Gordons Oberkörper umfaßt. Das Brüllen der Bestie dröhnte in seine Ohren, als ihn das schäumende Maul mit weitaufgerissenem Kiefer anblickte  doch dann ging ein großer Schauder durch den mächtigen Körper, und das Maul schnappte konvulsivisch zuckend ins Leere. Mit letzter Anstrengung riß Gordon sich los und sah, wie der Affe am Fuß der Felswand zusammenbrach. Sein verzweifelter Stoß hatte durch Muskeln und Knochen hindurch das Herz des Untiers getroffen.


  Durch Gordons Glieder ging ein Zittern, dessen er nicht gleich Herr zu werden vermochte. Hemd und Unterhemd waren von seinem Körper gerissen, und die krallenähnlichen Nägel der Bestie hatten tiefe Wunden in seinen Rücken gerissen. Gordon sah an sich herunter. Er war blutüberströmt.


  El Borak! El Borak! Es war Lal Singhs entsetzte Stimme, und der Sikh kam aus dem linken Hohlweg herbeigestürzt, fahl im Gesicht und einen Stein in jeder Hand.


  Fassungslos starrte er den scheußlichen Kadaver am Fuß der Felswand an und packte dann schockiert Gordon am Arm.


  Sahib! Bist du verwundet? Du bist über und über voll Blut! Wo sind deine Wunden?


  Im Bauch dieses Affen, knurrte Gordon, Gefühlsäußerungen waren ihm peinlich. Es ist sein Blut, nicht meines.


  Lal Singh atmete hörbar auf und betrachtete von neuem das tote Monstrum.


  Was für ein Streich! Die ganze Vorderseite aufgerissen! Keine zehn Menschen auf der Welt können so einen Streich führen. Das ist der Dschinn, vor dem uns das Mädchen warnte! Ein Affe! Das Ungeheuer, das die Mongolen den Wüsten-Menschen nennen.


  Ja. Ich habe diese Geschichten niemals geglaubt. Wissenschaftliche Expeditionen versuchten, sie zu finden, aber die Eingeborenen in diesen Teilen der Wüste Gobi vertrieben die Weißen immer wieder.


  Vielleicht gibt es noch andere hier, flüsterte Lal Singh und spähte hinaus in die Dämmerung. Bald wird es dunkel sein. Es wäre nicht gut, wenn wir hier nachts einem solchen Ungeheuer begegneten.


  Das ist nicht wahrscheinlich. Sein Gebrüll konnte man überall hören. Hätte es noch Artgenossen gehabt, dann wären sie ihm zu Hilfe gekommen oder hätten zumindest auf sein Gebrüll geantwortet.


  Ich habe es gehört, sagte Lal Singh schaudernd. Es ließ mir das Blut in den Adern erstarren, denn ich glaubte, es sei wirklich ein Dschinn, von dem die abergläubigen Muslims immer sprechen. Ich glaubte nicht, dich noch lebendig zu finden.


  Wir müssen weiter. Dieses Monstrum ist jetzt aus dem Weg, aber wir können immer noch verhungern oder verdursten, wenn wir es nicht schaffen, hier herauszukommen. Los.


  Fünfzig Meter weiter vereinigten sich die beiden Aste der Gabelung wieder, wie Gordon vermutet hatte. In den Felswänden zu ihren Seiten fanden sich nun häufiger höhlenartige Nischen, in denen der widerwärtige Gestank des Affen hing. Lal Singh fluchte über die vielen Skelette. Die meisten von ihnen stammten offenbar von Frauen, und als Gordon die mitleiderregenden Überreste betrachtete, stieg heißer, gnadenloser Zorn in ihm hoch. All die Aggression in ihm, die er gewöhnlich eisern unter Kontrolle hielt, drohte die Dämme seiner Selbstbeherrschung niederzureißen, wenn er an das entsetzliche Los dieser hilflosen Frauen dachte, und in seinem Innern schwor er Rache an Schalizahr und den menschlichen Teufeln, die es beherrschten.


  Es war nicht seine Art, Eide zu schwören oder laute Gelöbnisse abzulegen. Nicht einmal zu Lal Singh sagte er etwas davon, aber sein Vorsatz, im Interesse der ganzen Menschheit dieses Geiernest zu vernichten, nahm den Charakter einer persönlichen Blutfeindschaft an, und sein Entschluß, diesen Ort nicht zu verlassen, ehe die Leichen von Ivan Konaszevski und Shaykh Al Jebal zu seinen Füßen lagen, war unwiderruflich.


  Jetzt waren sie am Fuß des gewaltigen Berges angekommen, der steil über den Kessel emporragte, der das versunkene Labyrinth umschloß. Der Hohlweg, dem sie folgten, führte zu einem Riß in der Flanke dieses Kessels, der sich zu einer tunnelartigen Höhlung weitete.


  Sahib, dies ist ein Gefängnis, aus dem es kein Entrinnen mehr gibt. Verzweiflung lag in der Stimme des Sikh. Die Wände um uns herum können wir nicht erklettern. Und diese Höhle …


  Warte! Gordons Hand hatte mit ehernem Griff den Arm des Sikh gepackt. Sie standen, einige Meter von der Mündung der Höhle entfernt, in völligem Dunkel. Doch tief in diesem schwarzen Tunnel hatte Gordon etwas erspäht  etwas, das wie ein Leuchtkäfer schimmerte. Allerdings war das Glimmen gleichmäßig, nicht unterbrochen. Wie ein erstarrter Funke leuchtete es durch das Dunkel.


  Komm! Gordon ließ Lal Singhs Arm los und eilte, ungeachtet der Gefahr, in ein Loch zu stürzen oder mit irgendeinem schrecklichen Unterweltwesen zusammenzustoßen, weiter in den Tunnel hinein. Er wußte, daß das, was er da sah, ein Stern war, der durch einen Riß in der Bergwand schien.


  Dann hellte ein schwacher Schimmer das Dunkel vor ihnen auf, und alsbald sahen sie, daß die Höhle an einer Stirnwand endete. In dieser Wand war etwa drei Meter über dem Boden ein Loch, durch das sie den Stern und ein kleines Stück samtigen Nachthimmels sehen konnten.


  Ohne ein Wort verschränkte der Sikh die Hände, und Gordon stieg darauf und von dort auf seine Schultern. Seine Finger erreichten den Rand der annähernd runden Öffnung, an dem er sich hochzog. Die Passage war etwa eineinhalb Meter lang und gerade so groß, daß ein Mensch sich durchzwängen konnte. Gordon hoffte, daß die Herrn von Schalizahr von dieser Öffnung nichts wußten.


  Er kletterte hinein, kroch hindurch und spähte auf der anderen Seite hinaus. Er blickte auf die Westflanke, des Berges hinunter. Das Loch führte zu einer Felsnase, die, unterbrochen von Zacken und Simsen, etwa hundert Meter schräg nach unten führte. Das Plateau konnte er nicht sehen; ein kantiger Grat erstreckte sich zwischen ihm und der Ebene. Er kroch zurück und sprang neben dem erwartungsvollen Sikh auf den Boden.


  Ist das ein Fluchtweg, Sahib?


  Für dich. Lal Singh, du mußt dort hinaus und Yar Ali Khan und die Ghilzai suchen. Ich setze darauf, daß er Khor erreichte und morgen bei Sonnenaufgang an den äußeren Toren von Schalizahr sein wird. Meiner Schätzung nach gibt es mindestens fünfhundert Kämpfer in Schalizahr. Baber Khans dreihundert Mann können die Stadt nicht in direktem Angriff nehmen. Den Wächter unten in der Schlucht können sie überwältigen, wie schon ich, und vielleicht sind sie sogar imstande, den Zugang über die Treppe zu erzwingen. Aber wenn sie versuchten, vor den Mündungen von fünfhundert Gewehren unter Ivans Kommando zu Fuß des Plateau zu überqueren, dann wäre das Selbstmord.


  Du mußt Kontakt mit Yar Ali Khan und den Ghilzais aufnehmen, ehe sie das Plateau erreichen. Ich glaube, du kannst das schaffen. Wenn du durch dieses Loch kriechst und draußen hinunterkletterst, dann bist du außerhalb der Schluchten und Spalten, die Schalizahr umgeben. Der einzige Weg durch diese Spalten ist durch den Hohlweg, durch den wir zum Plateau kamen. Den werden auch die Ghilzai nehmen. Du mußt sie in dem Canon aufhalten, den die Mörder Königsschlucht nennen. Es wird nicht einfach sein, aber du hast die ganze Nacht Zeit.


  Und du, Sahib?


  Dazu komme ich gerade. Wenn du die Königsschlucht erreichst, ehe die Ghilzai da sind, dann verstecke dich und warte auf sie. Haben sie die Schlucht schon passiert  das kannst du an ihren Spuren erkennen , dann folgst du ihnen, so schnell du kannst. Jedenfalls siehst du zu, daß Baber Khan nach folgendem Plan verfährt: Er soll mit fünfzig Mann die Treppe angehen. Kommen sie hinauf und können sie hinter den Felsblöcken oberhalb der Treppe Deckung nehmen, dann umso besser. Gelingt das nicht, dann sollen sie auf die umliegenden Felsbuckel klettern und auf alles schießen, was sich auf dem Plateau bewegt. Es geht darum, die Aufmerksamkeit der Leute in der Stadt zu erregen und sie, wenn möglich, alle zur Treppe zu locken. Rücken sie in den Canon hinunter vor, dann sollen Baber Khan und seine Männer sich zwischen die Felsen zurückziehen.


  In der Zwischenzeit führst du zusammen mit Yar Ali Khan den Rest der Ghilzai auf demselben Weg zurück, über den du die Königsschlucht erreicht hast. Ihr steigt hier herein und schleicht euch dorthin, wo die Tür im Fels zu den Verliesen unter dem Palast führt.


  Und du?


  Ich werde euch diese Tür öffnen  von innen.


  Aber das ist doch Wahnsinn! Du kannst unmöglich in die Stadt zurück, und wenn du es tust, häuten sie dich bei lebendigem Leib. Aber du kannst diese Tür nicht öffnen.


  Das wird jemand anderer für mich tun. Dieser Affe hat die Unglücklichen, die man zu ihm hinabwarf, nicht aufgefressen. Er war kein Fleischfresser. Kein Affe ist das. Er mußte mit Grünzeug, Nüssen, Wurzeln oder ähnlichem gefüttert werden. Du hast gesehen, wie ein Mann diese Tür öffnete und etwas hinauswarf. Sicher war das solches Futter. Sie werfen es durch die Tür, und zweifellos regelmäßig. Daran war gar nichts Unheimliches.


  Ich hoffe nun, daß diese Tür noch heute geöffnet wird. Ist das der Fall, dann muß ich durch. Irgendwo haben sie Azizun in diesem Teufelspalast, und nur Allah weiß, was sie ihr antun. Jetzt beeile dich. Wenn du mit den Ghilzai wieder zurück bist, laß sie sich im Labyrinth verstecken und komm nur mit drei oder vier Mann zu der Tür. Klopfe ein paarmal mit dem Gewehrkolben dagegen. Diese Tür wird sich öffnen, ob ich lebendig bin oder tot, und wenn ich von der Hölle zurücksteigen muß, um sie zu öffnen. Sobald wir erst einmal im Palast sind, machen wir Hackfleisch aus Othman und seinen Hunden.


  Der Sikh hob die Hand und öffnete den Mund, als wollte er widersprechen. Dann zuckte er fatalistisch die Schultern und nickte schweigend.


  Wie der Sikh vorher ihn, so ließ jetzt Gordon seinen Gefährten auf seine verschränkten Hände und dann auf die Schultern steigen.


  Und was ist, wenn niemand die Bestie füttert und die Tür heute nicht mehr geöffnet wird? wollte Lal Singh noch wissen.


  Dann schneide ich dem Affen den Kopf ab und werfe ihn über die Mauer. Dann werden sie die Tür öffnen, um nachzusehen, warum ich noch lebe. Vielleicht holen sie mich in den Palast, um mich zu foltern, wenn sie merken, daß ich ihren Unhold getötet habe. Sobald ich einmal im Innern bin  und sei es in Ketten  werde ich einen Weg finden, sie zu überlisten.


  Hier! Gordon reichte ihm sein schwertartiges Messer. Das kannst du vielleicht gebrauchen.


  Aber wenn du dem Affen den Kopf abschneiden willst …


  Den säge ich ihm mit einem scharfen Steinscherben ab  oder beiße ihm den Hals mit den Zähnen durch! Los, verschwinde jetzt endlich!


  Mögen die Götter dich schützen, murmelte der Sikh und kroch in die Öffnung. Gordon hörte, wie er sich durch sie hindurchzwängte, und dann polterten draußen Steinbrocken in den Abgrund.


  


  7.

  

  Tod im Palast


  


  Gordon tastete sich durch die Höhle zurück. Draußen herrschte noch schwache Helligkeit, und er eilte durch die Klüfte und Risse, bis er die Gartenmauer am Ende des Weges sah. Über der Mauer schimmerten die Lichter von Schalizahr, und die seltsam jammernden Klänge von Eingeborenenzithern drangen an sein Ohr. Eine Frauenstimme erhob sich in klagendem Gesang. Gordon warf einen grimmigen Blick zurück in die dunklen Gräben und Schluchten, in denen so viele Skelette ruhten. So mochten die Herren von Ninive, Babylon und Susa ihre Feste gefeiert haben, ohne auf die verzweifelten, sterbenden Gefangenen in den Verliesen unter ihrem Palast auch nur einen Gedanken zu verschwenden.


  Auf dem Felssims unter der Tür war kein Futter. Er konnte nicht wissen, wie oft die Bestie gefüttert wurde und ob dies in dieser Nacht noch geschehen würde. Daß das Ungeheuer noch nicht gefüttert worden war, konnte er freilich sehen, und er nahm an, daß man das nun bald tun würde.


  Er mußte seinem Glück vertrauen wie schon so oft. Der Gedanke daran, was in eben diesem Moment im Palast mit Azizun geschehen mochte, ließ ihn den Angstschweiß auf die Stirn treten, und er konnte vor Ungeduld kaum mehr an sich halten. Doch er drückte sich auf der Seite, zu der sich die Tür öffnen würde, gegen den Fels und wartete. In seiner Jugend hatte er sich die Geduld der Indianer angeeignet, die die Geduld der Orientalen noch übertrifft. Einer Statue gleich, stand er eine Stunde da, ohne einen Muskel zu bewegen.


  Doch auch seine Langmut drohte zur Neige zu gehen, als unvermittelt das Rasseln von Ketten zu hören war und die Tür sich einen Spalt öffnete. Jemand spähte heraus, um sicherzugehen, daß der gräßliche Bewacher der Schlucht nicht nahe war, ehe er die Tür weiter öffnete. Der Tajik, der heraustrat, trug eine große metallene Schale mit Grünzeug und Nüssen, und als er sie niedersetzte, schlug ihm Gordon mit hammerartiger Wucht ins Genick. Ohne einen Laut sank der Tajik zu Boden.


  Gordon hatte den Handkantenschlag ohne Warnung geführt, aber Gnade war bei den Verbrechern von Schalizahr nicht am Platze. Er warf einen Blick durch die offene Tür und stellte fest, daß der von den Bronzeleuchter erhellte Korridor leer war. Die vergitterten Zellen waren ohne Insassen. Eilends zerrte er die Leiche des Tajiks hinter einen Felsblock und nahm den Dolch des Mannes an sich.


  Dann kehrte er zurück und glitt in den Korridor. Er schloß die Tür, zögerte, ob er den Riegel vorschieben sollte, und entschied sich dann dafür. Kam im Lauf der Nacht noch irgend jemand vorbei, was mit Sicherheit zu vermuten war, dann würde er das ohnehin tun. Den Dolch in der Hand, schlich er zu der Geheimtür, die den Zugang zu dem Tunnel bildete, der zu der versteckten Treppe führte. Sein Plan war gefaßt: Er wollte Azizun suchen und sie, wenn sie noch lebte, mit zum Tunnel nehmen und dort abwarten, bis Lal Singh mit seinen Kriegern kam. Dann würde er die Tür öffnen und die Ghilzai gegen die Männer von Schalizahr führen. Wie der Kampf ausging, lag in Allahs Hand.


  Falls es nicht möglich war, daß sie sich in dem Tunnel versteckten, konnte er sich zusammen mit dem Mädchen im Korridor verschanzen und ihn halten, bis die Ghilzai kamen. Er handelte und plante, als ob sie mit Sicherheit kommen würden. Natürlich bestand die Gefahr, daß er sich darin täuschte; vielleicht hatte Yar Ali Khan es nicht geschafft, Khor rechtzeitig zu erreichen. Hier zeigte sich wieder einmal Gordons Spielernatur. Er setzte sein Leben auf die Chance, daß der Afridi zur Stelle sein würde.


  Die geheime Pforte war fast am Ende des Korridors in der linken Wand. Dort gab es auch eine andere, ungetarnte Tür. Er war noch nicht ganz bei der Pforte, als sich diese Tür plötzlich öffnete und ein Mann in den Korridor trat. Es war ein Araber. Als er Gordon sah, griff er schnaubend nach dem schweren Revolver in seinem Gürtel.


  Doch Gordon hatte, immer noch den Dolch in der Hand, bereits zum Wurf ausgeholt. Der Araber wurde bleich und erstarrte. Er war sich über seine Lage völlig im klaren. Er hatte die Hand am Pistolenknauf. Doch ehe er ziehen und feuern konnte, das wußte er, würde dieser Dolch durch die Luft sausen und ihn durchbohren  geschleudert von einem Arm, dessen Kraft und Zielgenauigkeit überall in den Bergen berühmt war. Langsam spreizte er die Finger, ließ den Pistolenknauf los und hob beide Hände.


  Mit einem raschen Schritt war Gordon bei ihm, riß ihm die Pistole aus dem Gürtel und stieß ihre Mündung in den Bauch des Arabers.


  Wo ist Azizun, das indische Mädchen?


  In einem Verlies hinter der Tür, durch die ich gerade kam.


  Gibt es da noch weitere Wächter?


  Nein, bei Allah! Ich bin der einzige!


  Gut. Dreh dich um und geh durch diese Tür zurück. Und keine Tricks!


  Allah bewahre!


  Der Mann stieß die Tür mit dem Fuß auf und durchquerte sie, wobei er sich so vorsichtig bewegte, als gehe er über scharfe Messerklingen. Sie waren nun in einem anderen Korridor, der scharf nach links bog. An beiden Seiten befanden sich Zellen  offenbar leer.


  Sie ist in der letzten Zelle rechts, flüsterte der Araber und stöhnte einen Augenblick später auf, als sie vor der Gittertür standen. Die Zelle war leer. Auf der gegenüberliegenden Seite befand sich eine weitere Tür, und die war offen.


  Du hast gelogen, sagte Gordon ruhig und stieß ruckartig die Pistolenmündung in den Rücken des Arabers. Ich werde dich töten!


  Allah sei mein Zeuge! keuchte der Mann, zitternd vor Schrecken. Sie war hier.


  Man hat sie abgeführt, sagte unerwartet eine andere Stimme.


  Gordon fuhr herum und riß den Araber mit sich, so daß der Mann zwischen ihm und der Stelle stand, woher die Stimme gekommen war. Über die Schulter des Arabers hinweg hatte er die Pistole im Anschlag.


  Bärtige Gesichter preßten sich gegen das Gitter der gegenüberliegenden Zelle. Hagere Hände umklammerten die Eisenstäbe. Die Männer starrten ihn haßerfüllt an. Gordon erkannte sie.


  Ihr wart treue fedauis, sagte er. Warum seid ihr hier eingesperrt?


  Yusuf Ibn Suleiman spuckte vor ihm aus.


  Deinetwegen, du Hund von Melikani. Du hast uns an der Treppe überrascht, und der Shaykh verurteilte uns, noch ehe er erfuhr, daß du ein Spion bist, zum Tode. Männer, die so ihre Pflicht verletzen, wie wir, sind entweder Schurken oder Narren, sagte er, und so werden wir bei Tagesanbruch unter den Messern von Muhammad Ibn Achmeds Schlächtern sterben. Möge Allah ihn und dich verfluchen!


  Und doch werdet ihr das Paradies erlangen, erinnerte ihn Gordon, weil ihr dem Shaykh Al Jebal treu gedient habt.


  Mögen die Hunde seine Knochen abnagen, erwiderten die Kurden voller Wut. Du und der Shaykh, ihr solltet in der Hölle zusammengekettet sein, das gebe Allah!


  Offenbar wurde Othmann von seinen Männern durchaus nicht dieselbe Treue entgegengebracht, auf die seine Vorfahren so stolz gewesen waren, dachte Gordon. Deren Gefolgsleute hatten sich freudig den Tod gegeben, wenn ihre Herren es gewünscht hatten.


  Gordon hakte den Schlüsselbund vom Gürtel des Wächters und wog ihn nachdenklich in der Hand. Die Augen der Kurden waren darauf geheftet wie die Blicke von Männern, die im Höllenfeuer plötzlich einen offenen Ausgang erspähen.


  Yusuf Ibn Suleiman, sagte Gordon unvermittelt, deine Hände sind blutbefleckt von deinen vielen Verbrechen. Doch einen Eid, den du geschworen hast, hast du niemals gebrochen. Der Shaykh hat dich aus seinem Dienst ausgeschlossen  hat dich verstoßen. Ihr Kurden seid nicht länger die Männer des Shaykhs. Ihr schuldet ihm keine Treue mehr.


  Könnte ich ihn vor mir zur dschehenna schicken, murmelte Yusuf mit wutverzerrtem Gesicht, und ich würde glücklich sterben.


  Die Kurden, die den Sinn von Gordons Worten zu erahnen begannen, starrten ihn an.


  Schwört ihr  jeder Mann bei der Ehre seines Stammes  mir zu folgen und mir zu dienen, bis die Rache vollzogen ist oder der Tod euch eures Schwures entbindet? fragte Gordon. Von Othmann habt ihr nichts zu erwarten als einen elenden Tod. Ich biete euch die Chance, Rache zu üben und, wenn es sein muß, in Ehren zu sterben.


  In Yusufs Blick flackerte das Feuer wilder Hoffnung, und ein fast unmerkliches Zittern ging durch seine sehnigen Hände, die immer noch die Gitterstäbe umklammert hielten.


  Vertraue uns! antwortete er nur, doch das sagte genug.


  Ja, wir schwören es! ließen sich die anderen Männer vernehmen. Höre, El Borak, wir schwören es  jeder von uns bei der Ehre seines Stammes!


  Noch ehe sie geendet hatten, drehte er schon den Schlüssel im Schloß. So unberechenbar, wild und grausam die Männer nach westlichen Maßstäben auch waren, diese stolzen Bergbewohner hatten doch Ehrgefühl. Und dieses Gefühl war nicht so sehr verschieden vom Ehrbegriff seiner eigenen, ebenfalls aus den Bergen stammenden Vorfahren, als daß er es nicht verstanden hätte.


  Als Gordon die Tür geöffnet hatte und die Kurden aus ihrer Zelle taumelten, packten sie sofort den Araber. Nieder mit ihm! Er ist einer von Muhammad Ibn Achmeds Hunden!


  Gordon entriß ihnen den Mann und ging dabei nicht zimperlich vor: Dem ungebärdigsten der Kurden versetzte er einen Stoß, daß er rücklings zu Boden fiel, was ihm der Mann aber nicht sonderlich übelzunehmen schien.


  Laßt ihn! Seid ihr Menschen oder Wölfe?


  Er stieß den aschfahlen Araber vor sich her, gefolgt von den Kurden, die ihm blindlings folgten, ohne Fragen zu stellen. Als sie den anderen Korridor erreicht hatten, befahl Gordon dem Araber, sich zu entkleiden. Zitternd vor Angst gehorchte der Mann; er fürchtete, daß der Befehl Folter für ihn bedeutete.


  Tausche deine Kleider mit ihm, war Gordons nächster, an Yusuf Ibn Sulaiman gerichteter Befehl, und der stolze Kurde gehorchte wortlos. Auf ein Zeichen Gordons banden und knebelten die anderen währenddessen den Araber und schoben ihn durch die Geheimtür, die Gordon öffnete, in den Tunnel.


  Im gestreiften Khalat und den seidenen Pluderhosen des Arabers stand Yusuf Ibn Suleiman da, den gefiederten Helm auf dem Kopf, und seine Züge waren semitisch genug, um jeden zu täuschen, der nicht wußte, daß er kein Araber war.


  Du bist ein tapferer Mann, und ich betraue dich mit großer Verantwortung, sagte Gordon zu ihm. Irgendwann  vielleicht in der Morgendämmerung, vielleicht erst am Abend oder sogar am folgenden Morgen  werden Männer kommen und an die verriegelte Tür klopfen, die zur Schlucht des Dschinn führt. Es werden Ghilzais sein, geführt von Lal Singh und Yar Ali Khan. Deine Aufgabe ist, dich in diesem Tunnel hier zu verstecken und die Tür zu öffnen, sobald sie da sind. Du hast den Scimitar des Arabers; wenn ein anderer Wächter kommt, um den hier abzulösen, dann tötest du ihn und versteckst seine Leiche. Wenn noch einer kommt, ehe Lal Singh hier ist, tötest du ihn ebenfalls. Sie werden nicht merken, daß du keiner ihrer Kameraden bist, ehe du zuschlägst.


  Das Leuchten in den Augen des Kurden ließ Gordon erkennen, wie sehr der Mann darauf brannte, diese Aufgabe zu seiner Zufriedenheit zu erledigen.


  Vielleicht wird es nicht nötig sein, daß du jemanden tötest, schränkte Gordon ein. Wenn der nächste Wächter kommt, wird er sehen, daß die Gefangenen entkommen sind, und vielleicht betritt er diesen Korridor hier überhaupt nicht. Kommt mehr als ein Mann, dann versteckst du dich im Tunnel. Vielleicht sind wir schon zurück, ehe sich jemand zeigt. Ich nehme fünf Mann mit mir und suche Azizun. Wenn es möglich ist, komme ich mit ihr hierher zurück, und wir werden die Türen verriegeln und diesen Korridor gegen Othmans Leute halten, bis Lal Singh eintrifft. Kehre ich jedoch nicht zurück, dann verlasse ich mich darauf, daß du hier versteckt bleibst oder den Korridor mit deinem Schwert verteidigst und meinen Kriegern diese Tür öffnest, wenn sie sich melden.


  Die Ghilzai werden mich töten, wenn ich ihnen die Tür öffne!


  Ehe du das tust, rufst du Lal Singh zu: ‚E1 Borak sagt, du sollst an die Wölfe von Jagai denken. Dann weiß er, daß er dir vertrauen kann. Wohin haben die Ismailis das Mädchen gebracht?


  Kurz, nachdem dieser Araberhund hier seinen Rundgang machte, öffneten Männer die Tür auf der anderen Seite ihres Verlieses und schleppten sie weg. Der Shaykh wolle sie vernehmen, sagten sie. Er wird mit ihr in dem Raum sprechen, in dem er dich zuerst empfing. Aber, El Borak  sechs Männer können es nicht mit den zwanzig Persern aufnehmen, die vor seiner Tür Wache stehen.


  Kennt ihr den Eingang zum Paradiesgarten?


  Ja! Allgemeines Kopfnicken verriet ihm, daß Othmans Geheimnisse nicht ganz so unbekannt waren als die seiner Vorfahren, deren fedauis von der Lage ihrer mystischen Gärten keine Ahnung gehabt hatten.


  Dann führt mich hin. Gordon wandte sich ohne Zögern zum Gehen. Seine Erfolgschance, ja sein Leben hing vom Wort eines unzivilisierten Menschen ab, der in der Überzeugung lebte, daß Mord, Raub und Verrat ganz natürlicherweise zum Leben eines Mannes gehören.


  Es gab nichts, was Yusuf Ibn Suleiman hätte hindern können, zum Shaykh zu eilen, sobald Gordon ihm den Rücken zugewandt hatte, und sein Leben durch Verrat an dem Amerikaner zurückzukaufen  nichts als der Ehrbegriff eines Mannes, der wußte, daß ein anderer Ehrenmann ihm vertraute.


  Gordon und seine Kurden tasteten sich durch den Tunnel und stiegen dann die Treppe hinauf. Oben fanden sie die zwei Schwerter, die Lal Singh zurückgelassen hatte, als er mit gezogener Pistole Gordon zu Hilfe geeilt war. Mit ihnen bewaffnete er zwei seiner Kurden. Ein dritter bekam den Dolch, den er dem Tajik abgenommen hatte.


  Das Zimmer, in dem er geschlafen hatte, war leer wie der Gang dahinter. Die Kurden gingen jetzt voran. Mit dem Einbruch der Nacht lastete die geheimnisvolle Stille noch viel spürbarer als vorher über dem Palast des Shaykh Al Jebal. Die Lichter schienen trüber zu flackern, die Schatten waren dicker, und kein Luftzug bewegte die mattschimmernden Wandbehänge. Auf den dicken Teppichen erzeugten Gordons Stiefel nicht mehr Geräusch als die bloßen Füße der Kurden.


  Die Männer kannten den Weg; auf leisen Sohlen stahlen sie sich lautlos durch die mit überladener Ornamentik verzierten Hallen wie eine Bande mitternächtlicher Diebe. Sie wählten Gänge, die um diese späte Tageszeit nur selten benutzt wurden und waren niemand begegnet, als sie eine geschickt getarnte Tür durchquerten. Unversehens kamen sie an eine weitere, goldverzierte Tür, vor der zwei riesige schwarze Sudanesen mit gezückten tulwars standen. Dies war vielleicht die größte Schwäche von Othmans Herrschaft: Die Pforte zum Paradies war zu leicht zugänglich, ihr Mysterium nicht eindrucksvoll genug.


  Die Sudanesen erkannten sofort, daß diese Männer ungebetene Eindringlinge waren. Sie stießen keinen Warnruf aus, als sie ihre tulwars hoben  sie waren stumm. Gordon wagte es nicht, zu schießen, doch es war auch nicht nötig. Die rachedurstigen Kurden hatten sich schon auf die beiden Schwarzen gestürzt. Die beiden Männer mit den Schwertern beschäftigten sie, während die anderen sie zu Boden rissen und erstachen. Es war grausame Schlächterei, doch blieb keine andere Wahl, und jede Regung von Mitleid für diese zungenlosen Mörder wäre verschwendet gewesen.


  Halte hier bei der Tür Wache, befahl Gordon einem der Kurden; dann stieß er die Tür auf und trat in den Garten hinaus. Blumen schimmerten matt im Sternenlicht, und das Schwarz der Baumkronen und Büsche war von drohender Düsternis. Nunmehr mit den tulwars der Schwarzen bewaffnet, folgten ihm die Kurden. Sie waren so unbefangen, als schritten sie durch einen öffentlichen Park und nicht durch einen Garten, den sie, wenn sie ihn schon nicht für das Paradies ansahen, wie Othman hoffte, so doch für etwas hielten, was dem Paradies sehr nahe kam. Kampf und Blutvergießen hatten ihre Sinne geschärft, und sie schienen nunmehr erst richtig begriffen zu haben, daß sie El Borak folgten, dessen Ruf in diesem blutrünstigen, geheimnisvollen Land schon etwas Mythisches hatte.


  Gordon ging geradewegs auf den geschickt hinter Baumkronen verborgenen Balkon zu. Zwei der Kurden bückten sich, so daß er auf ihren Rücken steigen konnte; im nächsten Augenblick hatte er das Fenster gefunden, von dem aus er und Othman heruntergeschaut hatten, und öffnete es mit der Klinge seines Messers. Im nächsten Moment war er lautlos hindurchgestiegen  ein Panther hätte sich nicht geschmeidiger bewegen können.


  Durch den Vorhang, der die Balkonnische vor Blicken aus dem dahinter gelegenen Raum verbarg, hörte er Geräusche. Es war die Stimme Othmans und das Schluchzen einer gepeinigten Frau.


  Er spähte zwischen den Wandteppich hindurch. Der Shaykh räkelte sich auf dem Thron unter dem perlenbesetzten Baldachin. Die Wächter standen nicht mehr statuengleich neben ihm wie vorher. Sie waren in der Mitte des Raumes damit beschäftigt, Messer zu wetzen und über einem kleinen, flammenden Kohlebecken Eisen zur Glut zu bringen. Zwischen ihnen war Azizun nackt auf dem Boden ausgestreckt, an Handgelenken und Knöcheln an im Boden steckende Pflöcke gefesselt. Sonst war niemand im Raum; die bronzenen Türen waren verriegelt.


  Sag mir, wie der Sikh aus der Zelle entkommen konnte, verlangte Othman.


  Nein! Nein! stöhnte die junge Frau, die so von Entsetzen gepackt war, daß sie vergaß, den Grund ihres Schweigens für sich zu behalten. Wenn ich das sage, könnte El Borak etwas zustoßen, und …


  Armselige Närrin! El Borak ist …


  Hier! dröhnte Gordon und trat aus der Nische hervor. Der Shaykh fuhr herum, wurde leichenblaß, stieß einen Schreckensschrei aus, fiel vom Thron und blieb am Rand der Empore liegen. Die Sudanesen hatten wie wilde Tiere die Zähne gebleckt und kamen mit gezogenen Messern auf ihn zu. Gordon schoß aus der Hüfte. Einer der Schwarzen wurde um die eigene Achse gedreht und sackte zusammen. Der andere macht einen Satz auf das Mädchen zu, um es zu töten, bevor ihn selbst sein Schicksal ereilte. Gordons Geschoß traf ihn mitten im Sprung, und der Sudanese stürzte fast auf das Mädchen. Draußen ertönte Geschrei. Fäuste hämmerten gegen die Tür.


  Der Shaykh hatte sich hochgerappelt und stammelte unzusammenhängendes Zeug. Mit fast aus den Höhlen tretenden Augen stierte er den blutbefleckten, grimmigen Weißen und die rauchende Pistole in seiner Hand an.


  Du bist nur ein Trugbild! kreischte er und streckte Gordon abwehrend die Hände entgegen, als wolle er eine schreckliche Erscheinung verscheuchen. Du bist ein Haschisch-Traum! Nein, nein! Auf dem Boden ist Blut! Du warst tot  man hat mir gemeldet, daß du dem Affen vorgeworfen wurdest! Und jetzt kommst du zurück, um mich zu töten! Du bist ein Teufel! Ein Dämon! Hilfe! Hilfe! Wache! Hilfe! Der Teufel El Borak ist zurückgekehrt, um mich zu vernichten!


  Wie ein Wahnsinniger brüllend sprang Othman von der Empore und rannte auf die Tür zu. Gordon wartete, bis der Perser die Hand auf den Riegel gelegt hatte, dann feuerte er  kühl und ohne Bedauern. Ein Ruck ging durch den Körper des Shaykhs; er drehte sich langsam herum, sackte zusammen und schrie, bis ein zweiter Schuß aus El Boraks Pistole ihn für immer verstummen ließ.


  


  8.

  

  In den Klauen der Wölfe


  


  Unbewegt blickte Gordon auf seinen Gegner hinab. Draußen vor der Tür hatte sich der Lärm noch gesteigert, und die Kurden draußen im Garten riefen lauthals nach ihm, um zu erfahren, ob Gordon heil sei und ob sie ihm in den Palast folgen könnten. Er rief zurück, sie sollten sich noch gedulden, befreite hastig die junge Frau, riß den Seidenbezug von einem der Diwane und hüllte sie darin ein. Sie seufzte und schluchzte hysterisch und klammerte sich in einer Mischung aus Angst und Erleichterung an ihn.


  Oh Sahib, ich wußte, du würdest kommen! Ich wußte, du würdest nicht zulassen, daß sie mich foltern! Du seist tot, sagten sie, aber ich wußte, daß sie dich nicht töten konnten …


  Er hob sie hoch, trug sie zum Balkon und ließ sie durch das Fenster zu den Kurden hinunter. Sie schrie auf, als sie die wilden, bärtigen Gesichter der Männer sah, doch ein Wort von Gordon beruhigte sie. Er schwang sich nach ihr hinunter.


  Und jetzt, Effendi? fragten die Krieger, begierig darauf, sich selbst ins Getümmel zu stürzen. Ihre gesteigerte Kampfeslust entsprang der wachsenden Bewunderung für ihren neuen Anführer.


  Zurück zu dem Tunnel, wo Yusuf wartet.


  Eilends durchquerten die Kurden den Garten, gefolgt von Gordon, der die junge Frau so mühelos trug, als sei sie ein Kind. Sie waren gerade ein Dutzend Schritte gegangen, als sich das Klirren von Stahl in den aus dem Palast dringenden Lärm mischte. Eine Tür fiel dröhnend ins Schloß, und eine Gestalt kam durch das Gebüsch auf sie zugeeilt. Es war der Kurde, den sie bei der vergoldeten Tür als Wache zurückgelassen hatten. Er fluchte wie ein Pirat und hielt sich den blutenden Unterarm.


  Zwanzig Drusen hinter uns an der Tür! schrie er. Jemand beobachtete, wie wir den Sudanesen töteten, und benachrichtigte Muhammad Ibn Achmed. Ich durchbohrte einen von ihnen mit meinem Schwert und schlug ihnen die Tür vor ihren verdammten Fratzengesichtern zu, aber in ein paar Minuten werden sie sie eingedrückt haben!


  Gibt es einen Ausgang aus diesem Garten, der nicht durch den Palast führt, Azizun? fragte Gordon.


  Hier! Er ließ sie zum Boden hinab; sie packte seine Hand und zog ihn eilends zu der nördlichen Mauer, die hinter dichtem Blattwerk kaum zu erkennen war. Hinter sich hörten sie, wie die vergoldete Tür unter den Kolbenstößen der Araber splitterte, und Azizun zuckte bei jedem Schlag zusammen, als hätte er ihren zarten Körper getroffen. Keuchend vor Angst und Erregung zog sie Äste und Zweige beiseite, bis sie die geschickt getarnte Tür in der Mauer gefunden hatte. Gordon hatte noch zwei Patronen in seiner Pistole. Mit einer davon zerschoß er das uralte Schloß der Tür. Der Durchgang führte in einen weiteren, kleineren, mit Laternen beleuchteten Garten; hinter ihnen gab die vergoldete Tür nach, und schwerterschwingende Gestalten stürmten mit wildem Geschrei in den Garten der Huris.


  In der Mitte des kleinen Gartens, in dem sich die Flüchtenden jetzt befanden, stand der schlanke, minarettartige Turm, den Gordon schon bei seiner Ankunft im Palast bemerkt hatte.


  Der Turm! stieß er hervor, schlug die Tür hinter sich zu und verkeilte sie mit einem Dolch  das mochte wenigstens sekundenlang halten. Wenn wir da reinkönnen …


  Der Shaykh saß oft im oberen Zimmer und beobachtete mit einem Teleskop die Berge, keuchte ein Kurde. Außer Bagheela ließ er niemand in den Raum, aber es heißt, daß dort Gewehre gelagert sind. Arabische Wächter schlafen im Zimmer darunter …


  Weiter kam er nicht. Die Araber hatten die Tür hinter ihnen schon fast erreicht, und der Lärm, der sich auf allen Seiten erhob, ließ befürchten, daß sich innerhalb von Minuten Männer durch sämtliche Eingänge in den Turmgarten stürzen würden. Gordon hastete seinen Männern zum Turm voran. Im nächsten Augenblick öffnete sich die Tür, und fünf verstörte Wächter kamen heraus, um den Grund für die ungewohnte Unruhe festzustellen. Sie schraken verdutzt zusammen, als sie im schwachen Licht der Laternen ein Knäuel von Männern mit gezückten Schwertern auf sich zustürmen sahen. Die Wächter versuchten, die Spinnweben des Schlafes aus ihren Gehirnen zu schütteln, doch es war schon zu spät.


  Gordon erschoß einen von ihnen und schlug im nächsten Sekundenbruchteil einen anderen, der eben noch einen der Kurden niedergestochen hatte, mit dem Pistolenknauf nieder. Die anderen Kurden fielen über die drei verbleibenden Araber her und stießen und schlugen in einem Ausbruch uralten Stammeshasses auf sie ein, bis die buntgekleideten Gestalten reglos da lagen.


  Hinter ihnen schwoll das Wutgeschrei ständig an, bis die mit dem Dolch verkeilte Tür nachgab. Brüllend und gestikulierend drängten sich Muhammads Männer durch die Pforte. Gordon packte ein Gewehr, das ein Araber fallen gelassen hatte, und pumpte Blei in die dichtgedrängte Meute der Drusen. Auf knapp hundert Meter Entfernung konnte er sie nicht verfehlen. Hatten ihre Verfolger eben noch in wildem Zorn über Gordon, Azizun und die Kurden herfallen wollen, so wanden sie sich im nächsten Moment schreiend in ihrem Blut, und die Überlebenden wichen entsetzt zurück.


  Die Kurden stürmten mit Triumphgeheul in den Turm, doch noch ehe sie die Tür hinter sich schließen konnten, hatten sie es mit einem Trupp von Drusen zu tun, der sich unbemerkt durch einen anderen Zugang in den Garten gestohlen hatte. Sekundenlang gab es auf der Schwelle ein blutiges Handgemenge; Schwerter sausten durch die Luft, und Gordon hieb mit dem Gewehrkolben drein, und dann wichen die Drusen verstört zurück. Drei von ihnen blieben tot auf der Strecke.


  Gordon schlug die schwere bronzene Tür ins Schloß und schob den dicken Riegel vor, der auch einem Elefanten standgehalten hätte.


  Die Treppe hinauf! Schnell! Holt die Gewehre!


  Die Kurden ließen sich das nicht zweimal sagen und rannten nach oben. Einer von ihnen sackte, durch starken Blutverlust geschwächt, auf halber Strecke in sich zusammen. Gordon packte ihn, trug ihn nach oben, legte ihn dort auf den Boden und wies Azizun an, die Blutung aus der häßlichen Fleischwunde des Mannes zu stillen, ehe er sich genauer umsah.


  Das obere Turmzimmer hatte keine Fenster, doch waren alle vier Wände mit Luken verschiedener Größen und unterschiedlichen Neigungswinkeln versehen, die mit Eisenplatten verschließbar waren. Jubelnd rissen die Kurden die modernen Gewehre aus ihren Ständern und schlangen sich die dabeihängenden Patronengürtel um. Othman hatte sich sein Refugium nicht nur als Beobachtungsstation, sondern auch als Verteidigungsbastion herrichten lassen.


  Die Männer hatten ausnahmslos mehr oder minder schlimme Wunden davongetragen, doch jetzt postierten sie sich, ohne darauf zu achten, an den verschiedenen Luken und feuerten in die Menge hinunter, die sich um den Fuß des Turmes drängte. Muhammad Ibn Achmed war nicht zu sehen, doch hatten über hundert Araber inzwischen den Turm umstellt, zu denen Männer von einem Dutzend anderer Rassen kamen. Im flackernden Licht der schwankenden Laternen sah man Männer, die mit verzerrtem Gesicht augenrollend umherstürmten, Säbel schwangen und blindlings um sich feuerten. Irgendwoher hatte eine Gruppe einen Baumstamm gezerrt und benützte ihn als Rammbock gegen die Tür.


  Gordon konnte sich kaum erklären, wie es möglich war, daß man so rasch ihre Verfolgung aufgenommen und den Turm umstellt hatte, bis er Ivan Konaszevskis Stimme hörte, die schneidend durch das Getümmel drang. Der Kosak mußte innerhalb von Minuten von Othmans Tod erfahren haben und hatte sofort reagiert. Sein rasches Erfassen der Situation mußte den Flüchtigen zum Verhängnis geraten.


  Aber wenn sie auch in der Falle saßen, so waren sie doch nicht wehrlos. Brüllend vor Kampfeslust schickten die Kurden einen Geschoßhagel nach unten. Selbst der Mann mit der Säbelwunde, dessen Blutung durch einen improvisierten Verband gestillt worden war, kroch zu einer der Luken, legte sich bäuchlings auf einen Diwan und feuerte, Verwünschungen ausstoßend, auf seine ehemaligen Kumpane. Auf diese kurze Entfernung konnte kein Schuß verfehlen, und der bleierne Hagel riß Schneisen in die Reihen der Belagerer. Nicht einmal Ismailis konnten einem solchen Gemetzel lange die Stirn bieten. Bald suchten die ersten Deckung, und dann flohen immer mehr, doch die Kurden streckten noch viele der Flüchtenden nieder.


  Binnen kurzem war der Garten bis auf die Toten und Sterbenden leer. Doch nun knatterten von den Zinnen und aus den Fenstern des Palasts und von den Dächern der umliegenden Häuser wütende Salven herüber. Heißes Blei schlug in das Mauerwerk des Turms, als flögen unzählige Hornissen mit voller Wucht gegen ein riesiges Fenster. Nur selten freilich traf eine Kugel in eine der Luken, und die Kurden achteten darauf, sich nicht mehr zu gefährden als nötig. Gordon glaubte nicht, daß der Turm gestürmt werden konnte, solange ihre Munition reichte, und sie hatten noch einen Vorrat von Tausenden von Patronen. Allerdings gab es hier weder Lebensmittel noch Wasser. Der Mann mit der Säbelwunde war besonders von Durst geplagt, doch ertrug er seine Schmerzen klaglos und mit der stoischen Geduld seiner Rasse.


  Gordon spähte durch die Luken hinaus und überdachte ihre Situation. Bis auf die Vorderseite, wo der große Hof lag, war der Palast, wie er wußte, von Gärten umgeben. Das ganze Areal war von einer Außenmauer eingefriedet, wobei niedrigere Innenmauern in der Art von Radspeichen die verschiedenen Gärten voneinander trennten und die höhere Außenmauer mit einem Radkranz vergleichbar war. Der Garten, in dem sie sich befanden, lag an der Nordwestseite des Palasts direkt neben dem Vorhof, von dem er ebenso wie von dem nächsten Garten durch eine Mauer getrennt war. Sowohl dieser Garten wie der Turmgarten lagen außerhalb des Gartens der Huris, den die Mauern des Palasts selbst zur Hälfte begrenzten. Die Mauer des Vorhofs ging in die Mauer der Huris über, so daß der Turmgarten völlig umschlossen war.


  In nördlicher Richtung lag die höhere Außenmauer, und über sie hinweg konnte Gordon die beleuchteten Häuser der Stadt sehen. Das nächste Haus war kaum dreißig Meter von der Mauer entfernt. In diesem und den umliegenden Häusern hatte man die Lichter gelöscht, und auch von dorther hatte man den Turm unter Beschuß genommen in der blinden Hoffnung, durch Zufall etwas zu treffen. In sämtlichen Fenstern des Palasts war Licht, während es im Vorhof und in den meisten der umliegenden Gärten dunkel war.


  Nur im Turmgarten selbst flackerten noch die Laternen. Die Szenerie wirkte gespenstisch: Über die Toten und Sterbenden am Fuß des Turmes zitterte unruhiges Licht, während im dunklen Umkreis rachedurstige Belagerer lauerten.


  Nach wie vor lag der Turm heftig unter Beschuß, und die Kurden stießen wilde Flüche aus, weil sie im Dunkel kein Ziel fanden. Dann hörte unvermittelt das Feuer auf, und auch die Männer im Turm stellten die Gegenwehr ein, ohne daß Gordon es ihnen hätte befehlen müssen. Durch die gespannte Stille drang die Stimme Ivan Konaszevskis herüber, der hinter der Mauer des Vorhofs stehen mußte.


  Bist du bereit, dich zu ergeben, Gordon?


  Gordon lachte nur.


  Komm und hol uns heraus!


  Genau das werde ich tun  sobald der Tag anbricht! antwortete der Kosak. Du bist bereits jetzt ein toter Mann!


  Das sagtest du schon, als du mich in der Schlucht des Dschinn zurückließest, gab Gordon zurück. Aber ich lebe noch  und der Dschinn ist tot!


  Er hatte es auf arabisch gesagt, und verblüffte Laute der Wut wurden von allen Seiten her hörbar. Die Kurden, die Gordon gar keine Frage darüber gestellt hatten, wie er aus dem tödlichen Labyrinth entkommen war, nickten einander nur zu, als wollten sie sagen, daß man so etwas wie die Tötung eines Dschinn von El Borak ganz selbstverständlich erwarten könne.


  Wissen die assassins, daß der Shaykh tot ist, Ivan? höhnte Gordon.


  Sie wissen, daß Ivan Konaszevski der Herrscher von Schalizahr ist und schon immer war! war die zornige Antwort. Ich weiß nicht, wie du den Affen getötet hast, oder wie du diese Kurdenhunde aus ihrer Zelle befreitest. Aber eines weiß ich: Die Haut jedes einzelnen von euch wird an dieser Mauer hier hängen, noch ehe die Sonne eine Stunde über dem Horizont steht!


  Kurdenhunde! murmelten die Berglandkrieger und liebkosten die Läufe ihrer Gewehre. Ha! Wallah!


  Gordon freilich lächelte. Er wußte, daß wenn Yusuf Ibn Suleiman gefangengenommen worden wäre, Ivan ihnen diese Nachricht nicht vorenthalten hätte. Gordon glaubte nicht, daß man die Verliese unter dem Palast genauer durchsucht hatte oder durchsuchen würde. Die ganze Aufmerksamkeit der assassins galt jetzt dem Turm, und Gordon durfte vermuten, daß Yusuf in seinem Versteck, wo er darauf wartete, Lal Singh und die Ghilzais einzulassen, durchaus sicher war.


  Plötzlich drang von einer Stelle des Vorhofs, die vom Turm her nicht einsehbar war. Hämmern herüber, und Konaszevski schrie mit sich überschlagender Stimme: Hörst du das, du amerikanisches Schwein? Hast du schon einmal etwas von einem Bergfried gehört? Genauso einen werden meine Männer jetzt bauen  einen gepanzerten Turm auf Rädern, der fünfzig Krieger aufnehmen kann. Sobald der Tag anbricht, schieben wir ihn an euren Turm und stoßen die Tür ein. Dann ist es aus mit dir, du Hund!


  Und mit dir auch, erwiderte Gordon. Du kannst unseren Turm nicht stürmen, ohne dich wenigstens ein bißchen aus deinem Versteck hervorzuwagen, und mehr brauche ich nicht, du russischer Schakal!


  Im höhnischen Lachen des Kosaken schwang ein Unterton ohnmächtigen Zornes mit. Der Wortwechsel war beendet. Von den Dächern der umliegenden Gebäude peitschten nun wieder Schüsse herüber, die zwar niemanden treffen konnten, doch jeden Ausbruchsversuch von vornherein aussichtslos erscheinen lassen sollten. In der Tat dachte Gordon an einen Ausfall; sie konnten die Laternen im Garten wegschießen und dann einen Versuch wagen. Doch schließlich verwarf er den Gedanken. Rund um den Turmgarten drängten sich hinter sämtlichen Mauern schußbereite Araber. Solch ein Ausbruchsversuch wäre Selbstmord gewesen. Die Festung war zu einem Gefängnis geworden.


  Gordon mußte sich eingestehen, daß er in einer Falle saß, aus der er sich mit eigener Kraft nicht mehr befreien konnte. Trafen die Ghilzai nicht rechtzeitig ein, so bedeutete dies das Ende für Azizun, ihn und die Kurden. Erschreckt dachte er daran, daß Yusuf Ibn Suleiman vielleicht tagelang in den Gängen unter dem Palast warten würde, bis der Hunger ihn vielleicht in die Hände der Feinde trieb. Oder würde er versuchen, durch die Schlucht des Dschinn zu entkommen? Gordon fiel ein, daß er dem Kurden nicht gesagt hatte, wo der Ausgang am anderen Ende des Labyrinths lag.


  Das Gehämmer im Vorhof ging weiter. Selbst wenn die Ghilzai wirklich bei Sonnenaufgang ankamen, konnte es schon zu spät sein. Zwar mußten die Ismailis einen Teil der Hofmauer niederreißen, um einen Belagerungsturm, wie Ivan ihn beschrieben hatte, herüberzuschaffen, doch würde das trotz allem nicht zu lange dauern.


  Die Kurden teilten die Befürchtungen ihres Anführers nicht. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten sie sich ruhmreich geschlagen; ihre Position war stark, und sie hatten einen Führer, den sie schon so verehrten, wie Menschen sonst Könige verehren, und waren im Besitz guter Gewehre und ausreichender Munition. Was konnten sich Krieger wie sie sonst noch wünschen? Was die Zukunft brachte, würde man sehen. So ging der seltsame Kampf noch stundenlang weiter: Die Kurden feuerten auf alles, was sich bewegte, und aus dem mit Fackeln erleuchteten Vorhof drang unvermindert emsiges Gehämmer herüber.


  Der Kurde mit der Säbelwunde starb, als die Morgendämmerung anbrach, und die Laternen im Turmgarten verblassen ließ. Gordon deckte den Toten mit einem Wandteppich zu und sah sich beklommen um. Die drei übrigen Kurden knieten an verschiedenen Mauerluken. Im fahlen Zwielicht sahen sie wie blutbefleckte Gespenster aus. Azizun hatte ihr Gesicht auf die Arme gebettet und schlief auf dem bloßen Boden einen Schlaf der Erschöpfung.


  Das Gehämmer hatte aufgehört und war dem Knirschen und Knacken riesiger Räder gewichen. Er wußte, daß der Kampfturm, den die Ismailis in der Nacht gebaut hatten, jetzt über den Vorhof gerollt wurde, konnte ihn aber noch nicht sehen. Nur die Umrisse der auf den Dächern der umliegenden Häuser postierten Männer konnte er erkennen. Sein Blick ging über Bäume und Dächer hinweg zum Nordrand des Plateaus. Keine Bewegung, kein Zeichen von Leben war wahrzunehmen. Anscheinend hatten sich die Treppenposten vom Schicksal Yusufs und der anderen Wächter nicht davon abhalten lassen, ihre Stellung zu verlassen und an den Kämpfen beim Palast teilzunehmen. Kein orientalischer Herrscher war jemals in der Lage, sich den absoluten Gehorsam all seiner Männer zu verschaffen.


  Nach kurzer Weile bemerkte Gordon eine Gruppe von etwa einem Dutzend Männern, die auf den zur Treppe führenden Weg marschierten. Lange würde Konaszevski diesen wichtigen Punkt nicht unbewacht lassen, und Gordon konnte sich das Schicksal der Männer, die diesen Posten verlassen hatten, ohne großen Aufwand an Phantasie vorstellen.


  Er wandte sich zu den drei bärtigen Kurden um, die ihn schweigend anblickten. Er selbst sah aus wie der wildeste Krieger, der jemals ein Schlachtfeld betreten hatte  nackt bis zum Gürtel, Stiefel und Hosen mit Blut verschmiert, Brust und Rücken an vielen Stellen aufgerissen und voller Pulverdampfspuren.


  Die Ghilzai sind nicht gekommen, sagte er unvermittelt. Gleich wird Konaszevski seine Schlächter im Schutz eines großen, auf Rädern rollenden Schildes vorschicken. Sie werden die Tür mit einem Rammbock einschlagen. Einige von ihnen werden wir töten, wenn sie die Treppe heraufkommen. Dann werden wir sterben.


  Allah il Allah! antworteten sie, ihr Kismet mit stoischer Ruhe hinnehmend. Wir werden viele von ihnen töten, ehe wir sterben! Und sie bleckten die Zähne wie hungrige Wölfe und prüften die Funktionstüchtigkeit ihrer Gewehre.


  Draußen hatten wieder Salven zu krachen begonnen, und ein Hagel von Bleikugeln schlug in die Mauern des Turmes. Jetzt konnten die Männer im Turm den rollenden Schild sehen, der schwerfällig über den Vorhof holperte. Es war eine massive Konstruktion aus Holz, Messing und Eisen auf Ochsenkarrenrädern; aus einer Öffnung in der Mitte ragte der Rammbock hervor. Mindestens ein halbes Hundert Männer konnten hinter dem Schild Schutz vor Gewehrfeuer finden.


  Dann begannen Schmiedehämmer gegen die Mauern des Vorhofs zu schlagen. Azizun setzte sich, durch den Lärm geweckt, auf, rieb sich die Augen, blickte verwirrt um sich, sprang dann hoch, lief zu Gordon und klammerte sich angstvoll an ihn. Gordon vermochte ihr nicht viel Trost zu spenden. Es gab wenig, was er für sie tun konnte, abgesehen davon, daß er sie mit seinem Körper vor den Feinden schützen und die letzte Gnadenkugel für sie aufsparen konnte.


  Azizun hatte erfaßt, wie aussichtslos ihre Lage war, und lag wie ein Kind schluchzend in seinen Armen, das Gesicht gegen seine breite Brust gepreßt. Begütigend und geduldig fuhr ihr Gordon über das Haar.


  Die Mauer fällt, murmelte einer der Kurden, der, über sein Gewehr gekauert, nach draußen spähte. Bald werden wir die Männer sehen, die mit ihren Hämmern auf die Mauer einschlagen. Und dann …


  Horcht!


  Alle im Turm hatten es gehört, aber es war Azizun, die hochfuhr, als ein neues Geräusch durch den Lärm drang, an den sie sich schon gewöhnt hatten. Es waren Schüsse, die von Norden herübertönten. Im nächsten Moment brach das Feuer in Schalizahr ab.


  


  9.

  

  Der blutige Garten


  


  Gordon sprang zu einer der Luken auf der Nordseite des Turmes. Über die Dächer von Schalizahr hinweg blickte er zu der Straße. Sechs oder sieben Männer waren dort auf hastiger Flucht, wobei sie immer wieder hinter sich feuerten. Zwischen den Felsblöcken am Rand des Plateaus kamen immer neue Gestalten hervor, die ihnen folgten.


  Diese Gestalten wirkten auf die Entfernung zwar winzig, legten aber doch deutlich erkennbar Gewehre an. Schüsse krachten, Rauchwölkchen stiegen hoch, und die Fliehenden taumelten und stürzten zu Boden. Triumphgeschrei drang durch die Totenstille herüber.


  Baber Khan! rief Gordon. Wieder hatte ihm die Nachlässigkeit der an der Treppe postierten Wächter geholfen. Die Ghilzai hatten die neu entsandten Wächter niedergestreckt, als sie gerade Posten beziehen wollten.


  Gordon war verblüfft über die Anzahl der Männer, die jetzt auf das Plateau strömten. Mindestens dreihundert Mann waren es, die sich jetzt auf Schalizahr zubewegten. Es gab nur eine Erklärung: Lal Singh hatte ihnen den Angriffsplan nicht mitteilen können. Gordon überlegte, was passiert sein mußte, als sie den vereinbarten Treffpunkt erreicht und El Borak dort nicht vorgefunden hatten  die rachedurstige Wut Yar Ali Khans und der verbissene Zorn, mit dem die Ghilzai die Treppe hinaufgestürmt sein würden, um sofort eine Stadt anzugreifen, von der sie nichts wußten, außer, daß dort Feinde waren, die ihren Freund getötet haben mußten. Darüber, was Lal Singh zugestoßen sein mochte, konnte er nicht einmal Vermutungen anstellen.


  In Schalizahr war die momentane Erstarrung hektischer Betriebsamkeit gewichen. Männer schrien wild gestikulierend von den Dächern herunter oder rannten durch die Straßen. Die Kunde von dem Angriff verbreitete sich in Windeseile, und innerhalb von Minuten hatte die Nachricht auch den Palast erreicht. Gordon wußte, daß Ivan Konaszevski zu irgendeinem Aussichtspunkt in der Kuppel hinaufsteigen würde, um sich selbst zu überzeugen, und war nicht erstaunt, als er Augenblicke später die schneidende Stimme des Kosaken vernahm, der Befehle erteilte. Das Gehämmer an der Mauer hörte auf. Aus dem Belagerungsturm eilten Krieger hervor.


  Gleich darauf begannen aus dem Vorhof, den Gärten und den umliegenden Häusern Männer auf dem Platz zusammenzuströmen. Die Kurden im Turm schossen sofort auf sie und trafen auch einige, doch achtete man dort unten gar nicht auf sie.


  Gordon hielt nach Ivan Ausschau, doch wußte er, daß der Kosak den Palast durch irgendeinen Ausgang verlassen würde, der nicht im Schußfeld des Turmes lag. Im nächsten Moment sah er ihn inmitten glitzernde Rüstung tragender Araber, an deren Spitze er an seinem gefiederten Helm Muhammad Ibn Achmed erkannte; sie hatten bereits ein Stück Weges auf der Straße zurückgelegt. Hunderte gut bewaffneter Ismailikrieger folgten ihnen in bemerkenswert disziplinierter Marschordnung. Offenbar hatte ihnen Ivan zumindest die Grundzüge organisierter Kriegsführung beigebracht.


  Schien es zunächst, als wollten sie geradewegs in die Ebene hinausmarschieren, um dort dem Feind in offener Schlachtordnung gegenüberzutreten, so verteilten sie sich plötzlich am Ende der Straße und nahmen Deckung in den umliegenden Häusern und Gärten.


  Die Afghanen waren noch zu weit von der Stadt entfernt, als daß sie hätten erkennen können, was dort vor sich ging. Sobald sie einen etwas erhöhten Punkt erreicht hatten, der ihnen Ausblick auf die Straße gewährte, war diese leer und verlassen. Gordon jedoch konnte von seinem Beobachtungsposten hoch über den Häusern sehen, daß sich in den Gärten und auf den Dächern im Nordteil der Stadt Krieger drängten, deren Gewehre im Morgenlicht blitzten. Die Afghanen liefen geradewegs auf eine Falle zu, während er hilflos zusehen mußte. Die Erkenntnis schnürte Gordon die Kehle zu.


  Ein Kurde war neben Gordon getreten; er wickelte sich einen Stoffetzen um das verletzte Handgelenk, den er mit den Zähnen zuzog. Sind das deine Freunde? Sie sind Narren. Sie laufen geradewegs dem Tod in die Arme.


  Ich weiß! Gordon ballte ergrimmt die Fäuste, daß die Knöchel weiß hervortraten.


  Ich weiß genau, was geschehen wird, sagte der Kurde. Als ich Palastwächter war, hörte ich, wie Bagheela für den Fall eines Angriffs auf die Stadt Offizieren seinen Verteidigungsplan erklärte. Siehst du den Obstgarten dort drüben, rechts von der Straße? Fünfzig mit Gewehren bewaffnete Männer sind dort versteckt. Diesseits der Straße liegt ein Garten, den wir den Garten des Ägypters nennen. Auch dort lauern fünfzig Mann. Das Haus daneben ist voller Krieger, genauso wie die ersten drei Häuser auf der anderen Seite der Straße.


  Warum erzählst du mir das? knurrte Gordon, der seine Nerven nur mühsam in Zaum halten konnte. Ich sehe die Hunde ja, die dort auf den Hausdächern herumkriechen.


  Die Männer in den Gärten werden erst feuern, wenn die Afghanen zwischen ihnen und den Häusern sind. Dann wird man die Ghilzai von beiden Seiten unter Beschuß nehmen. Es wird keiner entkommen.


  Wenn ich sie nur warnen könnte! murmelte Gordon.


  Der Kurde deutete zum Palast und zum Dach des nächstgelegenen Hauses hinüber, von wo auch jetzt mitunter Schüsse ertönten. Bagheela läßt dich nicht unbewacht. Mindestens zwanzig Mann liegen hier noch im Hinterhalt. Noch ehe du den Garten halb durchquert hättest, wärst du von Kugeln zersiebt.


  Mein Gott! Muß ich hilflos dastehen und mitansehen, wie meine Freunde niedergemetzelt werden? Die Adern an Gordons Schläfen waren hervorgetreten. Plötzlich stieß er einen Freudenruf aus. Seht euch das an! Die Afghanen schwärmen aus und nehmen Deckung! Baber Khan ist ein schlauer, alter Fuchs! Yar Ali Khan würde direkt in eine Stadt marschieren, die er nicht kennt  aber nicht Baber Khan!


  Er hatte richtig gesehen. Baber Khan, argwöhnisch wie ein alter Wolf, hatte dem harmlosen Bild nicht getraut. Vielleicht hatte ihn das Nachlassen des Feuers gewarnt, das er schon gehört haben mußte, als er mit seinen Männern die Treppe heraufgestiegen war. Vielleicht hatte sein scharfes Auge die Reflexe von Gewehrläufen wahrgenommen. Jedenfalls schwärmten seine dreihundert Krieger in breiter Linie aus, nahmen hinter den Felsblöcken und in natürlichen Vertiefungen Deckung und schossen von dort.


  Von den nächstgelegenen Häusern aus wurde das Feuer erwidert, nicht jedoch aus den Gärten, und auch von den Dächern kamen nur wenige Schüsse.


  Seht!


  Etwa hundert Krieger waren aus den Häusern ins Freie getreten und marschierten schießend auf das Ende der Straße zu. Gordon stieß einen grimmigen Fluch aus, denn er durchschaute den Trick. Sie werden den Afghanen ein Scheingefecht liefern und alsbald flüchten. Noch nie hat es einen Afghanen gegeben, der es fertigbrachte, einen fliehenden Feind nicht zu verfolgen. Die Ghilzai werden am Ende doch noch in die Falle tappen.


  Die Kurden bestätigten kopfnickend Gordons Meinung.


  Die Ismailis hatten kaum den Obstgarten passiert, als von der unregelmäßigen Linie der Afghanen her ein Kugelregen auf sie losbrach. Etwa ein Dutzend der Ismailis fiel, doch hielten sie lange genug aus, um ihrerseits eine Salve abzugeben. Dann begannen sie, sich zurückzuziehen. Die Anzahl ihrer zurückgebliebenen Kameraden zeigte, daß sie einen hohen Preis für ihren Sieg zu zahlen gewillt waren.


  Das Siegesgebrüll der Afghanen drang deutlich vernehmbar zu den Männern im Turm herüber. Der Trupp der assassins hatte sich aufgelöst und floh auf die schützenden Häuser zu. Wie Gordon befürchtet hatte, machten sich die Ghilzais mit wildem Geschrei an ihre Verfolgung.


  Am Ende der Straße verengten sie sich zu trichterförmiger Formation. Die ersten der Ghilzais waren kaum hundert Meter hinter den letzten Ismailis, als diese die beiden Gärten passierten. Gordon ballte die Fäuste, daß sich die Nägel ins Fleisch gruben. Jetzt hatten die ersten Afghanen die Gärten erreicht  noch ein paar Augenblicke, und die Falle würde zuschnappen.


  Doch es kam nicht dazu. Gordon erfuhr später, daß ein beturbanter Kopf unvorsichtig über eine Dachbrüstung gespäht hatte und Ivans Plan damit zunichte machte. Baber Khan, dessen scharfen Augen selten etwas entging, hatte den Mann erspäht und ihm auf der Stelle eine Kugel durch den Kopf gejagt. Auch der assassin, der sein Gewehr im Anschlag gehabt hatte, hatte noch abgedrückt, woraufhin es bei den anderen zu einer Kurzschlußhandlung kam: Sie konnten dem starken psychischen Druck nicht mehr standhalten und feuerten, ohne lange zu überlegen, mechanisch los. Dies löste bei den Männern in den Gärten den gleichen Reflex aus: Auch von dort hörte man wildes Geknatter.


  Fast zwei Dutzend Afghanen waren bei der ersten Salve in den Staub gesunken, doch Baber Khan hatte die Lage auf der Stelle erfaßt und erkannte sogleich den Ausweg. Der unerwartete Widerstand hatte seine Männer ernüchtert, und ehe sie in Panik geraten konnten, hatte Baber Khan seine Befehle erteilt und stürmte allen voran auf die Mauer des Obstgartens zu. Seine Männer waren gewohnt, ihm blindlings zu folgen.


  Eine weitere Salve riß erneut eine Anzahl von ihnen zu Boden, konnte ihren Angriff aber nicht aufhalten. Im Nu hatten sie die Mauer des Obstgartens überstiegen und die dort lauernden assassins niedergemacht. Im nächsten Augenblick schon feuerten sie selbst auf die Häuser und den gegenüberliegenden Garten.


  So hatte sich die Lage in Minutenschnelle gewendet. Baber Khan hatte zwar gut drei Dutzend Männer verloren, konnte jedoch aus der Falle entweichen, ehe sie zuschnappte. Von den Dächern der umliegenden Häuser und aus den anderen Gärten hatte ein Kugelhagel eingesetzt, doch waren die Ghilzai durch Bäume und Gartenmauer so gut gedeckt, daß die Schüsse nur wenig Schaden anrichteten. Im Obstgarten gab es Quellen und Früchte: Wurden sie nicht durch einen übermächtigen Angriff aus ihrer Stellung geworfen, dann konnten die Ghilzai tagelang aushalten.


  Andererseits war ihre Lage aber auch nicht gerade erfreulich zu nennen. Bloß dadurch, daß sie von einem Obstgarten aus auf sie schossen, konnten sie die Stadt nicht niederzwingen, und sobald sie sich aus ihrer Deckung wagten, würden sie ausgelöscht werden. Ein Angriff auf die Häuser war unmöglich, ein Rückzug ebenfalls. Wahrscheinlich würde man von den Häusern aus ständig auf sie feuern, bis ein Angriff erfolgen und man sie ebenso niedermachen würde, wie sie die fünfzig Mann niedergemacht hatten, die sich zunächst im Obstgarten befunden hatten.


  In der Zwischenzeit, dachte Gordon ergrimmt, saß er in diesem verfluchten Turm fest, während die Männer, die zu seiner Rettung herbeigeeilt waren, gegen einen übermächtigen, unbarmherzigen Feind um ihr Leben kämpften. Wie ein Tiger im Käfig hetzte er hin und her. Azizun, die an der Wand kniete, starrte ihn mit vor Schrecken weit aufgerissenen Augen an; die Kurden schwiegen.


  Die ständig in das Gemäuer des Turmes schlagenden Schüsse machten ihn rasend. Das Feuer war ungezielt, sollte aber eine Warnung sein: Hier würden sie ausharren müssen, bis Ivans Konaszevski Gordons Freunde niedergemetzelt hatte und zurückkehrte, um auch ihm in aller Ruhe den Garaus zu machen. Sein ohnmächtiger Zorn ließ Gordon das Blut in den Schläfen pochen.


  Er nahm kaum wahr, daß einer der Kurden in das untere Zimmer hinabstieg, doch als er, drei Stufen auf einmal nehmend, mit blitzenden Augen wieder zurückkam, war Gordon plötzlich wieder hellwach.


  Effendi! Komm und sieh! Ich zog in diesem Zimmer den Teppich zur Seite, um zu sehen, ob irgendwo Beutegut versteckt ist, wie das häufig der Fall ist. Ich fand einen Messingring. Als ich daran zog, öffnete sich eine Falltür im Boden. Eine Treppe führt nach unten!


  Mit ein paar Sätzen war Gordon unten und entzündete eines der Streichhölzer, die er im oberen Zimmer gefunden hatte. Die Treppe mündete in einen engen Tunnel. Gordon überlegte, während das Streichholz verglomm.


  Dieser Tunnel führt zum Palast, sagte er dann. Ivan kennt ihn offenbar nicht, sonst hätte er ihn zu einem Angriff benutzt. Othman muß dieser Tunnel als Verbindungsgang zwischen dem Turm und dem Palast gedient haben. Natürlich hatte er selbst vor Ivan Geheimnisse. Wahrscheinlich wußten nur er und seine schwarzen Sklaven von diesem Tunnel. Das bedeutet, daß außer uns selbst kein lebender Mensch ihn kennt.


  Wir wissen aber nicht, zu welchem Teil des Palasts er führt, gab der Kurde zu bedenken.


  Nein. Aber wir müssen unsere Chance beim Schopf packen. Hol die anderen.


  Als die drei Kurden mit der jungen Frau heruntergekommen waren, sagte Gordon: Ich hoffe, daß uns dieser Durchgang zu einem Teil des Palasts führt, der nicht voller assassins ist. Viele von ihnen können nicht mehr im Palast sein, und dem Gewehrfeuer nach zu schließen, befinden sie sich im Vorderteil des Gebäudes. Jedenfalls ist es besser, wir ergreifen unsere Chance, statt abzuwarten, bis wie hier niedergemacht werden.


  Und wenn wir den Palast lebend erreichen, dann gehen wir als erstes zu dem Tunnel, wo sich Yusuf Ibn Suleiman versteckt. Es ist jetzt nutzlos, daß er dort wartet, aber natürlich weiß er das nicht. Schaffen wir es dorthin, dann schicke ich Azizun und euch in die Schluchten hinaus. Mit knappen Worten erläuterte er ihnen, wie sie die Höhle mit dem Loch in der Felswand erreichen konnten.


  Wir wollen dich nicht verlassen, effendi! Anstrengung und Blutverlust hatten die Kurden erschöpft, und ihre bärtigen Gesichter waren gezeichnet. Aus ihren Worten aber sprach tiefe Aufrichtigkeit.


  Ihr gehorcht meinen Befehlen, wie ihr es schwört  und Azizun auch, fügte er hinzu, als die junge Frau eine Geste des Widerspruchs machte. Ihr kennt den Weg nach Khor. Geht dorthin und gebt euch den Leuten mit derselben Parole zu erkennen, die ich Yusuf sagte. Habt keine Angst in den Schluchten. Der DSCHINN ist tot  und er war sowieso nie etwas anderes als ein Affe. Sobald ihr Khor erreicht habt, setzt euch mit Azizuns Familie in Delhi in Verbindung. Sie wird euch für ihre Rettung gut belohnen.


  Der Teufel soll ihr Hindu-Geld holen! Dein Befehl genügt. Aber was ist mit dir, Effendi?


  Sobald ihr in den Schluchten seid, werde ich mich aus dem Palast schleichen und versuchen, den Obstgarten zu erreichen, in dem sich die Afghanen befinden. Sie sind gekommen, um mich zu retten. Ich kann sie nicht im Stich lassen. Das verbietet der izzat.


  Unbeabsichtigt hatte er das afghanische Wort gebraucht, aber die Kurden verstanden. Auch sie hatten ihren Ehrenkodex.


  Ich sage euch das alles schon jetzt, damit ihr wißt, was zu tun ist, sollte ich fallen, ehe wir den Tunnel erreichen, wo Yusuf wartet. Eilt nach Khor! Und jetzt los.


  Mit rasch gefertigten Fackeln versehen, stiegen sie in den Tunnel hinab. Die Decke des Durchgangs war sorgfältig gemauert, die Wände gekachelt und mit Ornamenten verziert. Nach einer Weile kamen sie zu einer schmalen Treppe, die zu einer bronzenen Tür führte. Sie lauschten. Kein Geräusch war von jenseits der Pforte zu hören. Das Gewehr schußbereit, schob Gordon die Tür vorsichtig auf. Sie führte in ein leeres Zimmer, in dem der geheime Durchgang als Wandpaneel getarnt war. Als Gordon die Tür wieder zuschob, klickte eine verborgene Feder. Der Rückweg war ihnen versperrt.


  Sie schlichen auf Zehenspitzen durch das Zimmer und spähten durch den Spalt der gegenüberliegenden Tür in einen im Halbdunkel liegenden Korridor. Außer dem Gewehrgeknatter aus einiger Entfernung war kein Laut zu vernehmen. Gordon mußte unwillkürlich lächeln bei dem Gedanken, wie wenig diese eifrigen Schützen ahnten, daß die Leute, die das Ziel ihrer Kugeln waren, im gleichen Augenblick hinter ihrem Rücken in den Palast eindrangen.


  Weißt du, wo wir jetzt sind, Azizun?


  Ja, Sahib.


  Dann führe uns zu dem Raum, durch den man zu der Geheimtreppe kommt. Überflüssig, zu sagen, daß alles völlig geräuschlos gehen muß.


  Ich glaube nicht, daß man uns entdecken wird. Die männlichen Sklaven werden am anderen Ende der Stadt sein und den Kampf verfolgen. Die Frauen  Sklavinnen und Huris  werden sich in die oberen Gemächer zurückgezogen haben oder dort von ihren Herren eingesperrt worden sein, antwortete Azizun und führte sie rasch durch den gewundenen Korridor.


  Sie hatte recht mit ihrer Vermutung, denn die kleine Gruppe erreichte, ohne irgend jemand zu sehen, das Zimmer, in dem Gordon sich am Tag zuvor aufgehalten hatte. Doch in dem Augenblick, als Gordon zur Türklinke griff, erstarrte er. Aus dem Zimmer waren unterdrückte Stimmen und leise Schritte zu hören. Das war so unerwartet wie ein Schuß aus dem Hinterhalt. Noch ehe sie sich beraten konnten, wurde die Tür aufgerissen, und Gordon setzte in blitzschneller Reaktion dem Mann, der sie geöffnet hatte, die Gewehrmündung auf die Brust.


  Einen Augenblick lang starrten die beiden Männer sich an.


  Sahib!


  Lal Singh!


  Die hinter Gordon stehenden Kurden schauten fassungslos zu, wie der hünenhafte, bärtige Sikh und ihr Effendi sich in die Arme schlossen. Über Lal Singhs Schulter hinweg grinste Yusuf Ibn Suleiman wie ein bärtiger Bergteufel, und dahinter drängte ein halbes Hundert wilder, mit Gewehren und tulwars bewaffneter Gestalten.


  Ich fürchtete schon, du seist tot, sagte Gordon schließlich mit noch etwas unsicherer Stimme.


  Das wäre nicht mehr als gerecht, weil ich meinen Auftrag nicht erfüllte, sagte der Sikh zerknirscht. Ich hätte die Schlucht der Könige vor den Ghilzai erreichen sollen. Sahib, drüben im Westen traf ich am Fuß der Berge, die dieses Plateau umschließen, auf eine alte Straße; es war die frühere Karawanenroute von Persien nach Indien, die einst durch dieses Gebiet führte. Sie windet sich dort am Fuß der Berge nach Norden und mündet etwa eine Meile westlich der Schlucht, in der du die Mongolen tötetest, in die Schlucht der Könige.


  Einmal auf der Straße, würde ich rasch vorankommen, dachte ich. Doch als ich zu ihr hinunterkletterte, rutschte ich aus und fiel, wobei ich mit dem Kopf auf dem Felsboden aufschlug. Ich muß stundenlang ohne Besinnung gewesen sein. Als ich wieder zu mir gekommen war, eilte ich weiter, so schnell ich nur konnte, und erreichte beim Morgengrauen die Schlucht der Könige. Aber die Ghilzai, die in der Nacht ihre Pferde fast zuschanden geritten hatten, hatten die Schlucht bereits passiert. Ich fand ihre Pferde, die sie dort in der Obhut einiger junger Männer gelassen hatten. Diese sagten mir, daß Yar Ali Khan mit einem Seil das Sims erklettert hatte, das die Mündung der Schlucht verdeckt. Er war durch die Tür geschlichen und hatte den dort postierten Wächter erschossen, ehe der überhaupt merkte, daß der Afridi in seiner Nähe war. Die Geheimnisse dieser assassins sind seit so langer Zeit unentdeckt, daß diese Narren unvorsichtig geworden sind. Nicht einmal als du in ihrer Stadt erschienst, waren sie auf der Hut. Sie dachten gar nicht daran, daß dir jemand folgen könnte.


  Als ich mich eben anschickte, den Ghilzai zu folgen, hörte ich Schüsse. Bald war mir klar, daß sie vom Plateau kamen. Während ich noch überlegte, was zu tun sei, kamen diese fünfzig Mann in die Schlucht geritten. Sie waren den Ghilzai gefolgt; es sind Waziris, denen Baber Khan erlaubte, sich ein paar Meilen von Khor entfernt niederzulassen. Als sie hörten, daß die Ghilzai in den Kampf gezogen seien, folgten sie ihnen, um ihnen zu helfen  und um die Beute mit ihnen zu teilen. Das Beste, was ich nun tun konnte, war, sie hierher zu führen  so, wie ich deinem Auftrag entsprechend die Ghilzai hätte hierherführen sollen. Die Pferde der Waziris waren müde, aber dennoch kamen wir gut voran, denn wir folgten der alten Straße, so weit es ging. Und jetzt erwarten wir deine Befehle.


  Shabash! rief Gordon. Wacker gehandelt!


  Was ist hier inzwischen geschehen, Sahib? fragte der Sikh; die wilden Waziris, die ihm nur gefolgt waren, weil sie wußten, daß er El Boraks Freund war, drängten sich um ihn. Wir hörten ständig Gewehrfeuer, konnten aber natürlich nichts sehen. Dieser Kurde, der uns die Tür öffnete, weiß auch nicht mehr als wir selbst.


  Die Ghilzais halten den Obstgarten am anderen Ende der Stadt, antwortete Gordon. Aber davon später mehr; jetzt gibt es Arbeit. Zu den drei Kurden gewandt, sagte er: Tut nun, was ich euch gesagt habe. Lal Singh, erkläre ihnen, wo sich die Pferde der Waziris befinden.


  Als dies geschehen war, fuhr Gordon fort: Reitet nach Khor und wartet dort auf uns. Endet der Kampf für uns schlecht, dann ist es eure Aufgabe, Azizun sicher nach Hause zu bringen.


  Die Kurden verneigten sich schweigend. Die junge Frau machte Anstalten, sich weinend an ihn zu klammern, aber für Frauentränen war jetzt keine Zeit. Auf eine Geste Gordons nahmen die Kurden die schluchzende Frau auf und trugen sie durch die Geheimtür nach draußen.


  Und jetzt raus aus diesem Palast, sagte Gordon. Auch wir werden kämpfen müssen, aber es wird Baber Khan nichts helfen, wenn wir in diesem Obstgarten mit ihm festsitzen. Wir werden versuchen, den gegenüberliegenden Garten zu erreichen  du kennst den Plan der Stadt, Lal Singh. Von dort aus können wir die Häuser auf der anderen Seite der Straße an uns bringen und Angreifern, die die Straße herunterkommen, in die Flanke fallen. Ans Werk!


  Gordon trat in den Korridor, durch den ihm am Tag zuvor Musa geleitet hatte, als er ihn zu Ivan Konaszevski führte. Die fünfzig Waziris folgten ihm. Augenblicke später waren sie in dem Raum, aus dem er am Vortag die Flucht geschafft hatte, woran das zersplitterte Holzgitter des Balkons noch sichtbar erinnerte. Hier hielt er einen Augenblick inne und erklärte Lal Singh seinen Plan. Auch die Waziris hingen an seinen Lippen, als lauschten sie unvergänglichen Worten eines mythischen Helden.


  Ihr seht, daß die Gärten westlich der Häuser liegen. Sie sind durch Mauern voneinander getrennt. Die Baumkronen sind sehr dicht. Wenn wir uns hart an den westlichen Mauern halten, ist die Gefahr, daß wir von den Häusern aus gesehen werden, nur sehr gering. Ich glaube, wir können den Garten des Ägypters erreichen, ohne bemerkt zu werden; die assassins werden alle in die entgegengesetzte Richtung schauen. Ich weiß nicht, wieviel Mann im Garten des Ägypters sind, aber da das Überraschungsmoment völlig auf unserer Seite ist, werden wir sie überwältigen. Also, diesen Balkon hinunter und dann über jene Mauer. Auf dieser Seite des Palastes hält niemand Ausschau.


  Er ließ sich über die Brüstung hinunter, und Mann auf Mann folgte ihm, lief durch den Garten und stieg über die Mauer, von der aus er in die Schlucht des Dschinn gestürzt war. Auf der anderen Seite der Mauer hasteten sie weiter bis zum ersten der Stadtgärten.


  Das gleichmäßige Feuer am anderen Ende der Straße ließ darauf schließen, daß der Kampf mit unverminderter Heftigkeit tobte. Obgleich die Ghilzai äußerst geschickt bei der Ausnutzung auch der kleinsten Deckung waren, würde ihnen dieser Kugelhagel doch einen hohen Blutzoll abverlangen, dachte Gordon bedrückt. Zumindest aber übertönte der Kampflärm das Geräusch ihrer Schritte. Da sich zweifellos aller Augenmerk auf das richtete, was im Norden der Stadt vorging, war es unwahrscheinlich, daß Gordon mit seiner Gruppe entdeckt werden würde.


  Und diese Hoffnung erfüllte sich. Geduckt setzten die Männer ihren Weg zu Fuß der Mauern entlang fort, ohne daß Alarm geschlagen worden wäre.


  Je näher sie freilich dem nördlichen Ende der Straße kamen, desto größer wurde die Gefahr der Entdeckung. Allerdings ahnte weder Gordon noch sein Gefolge, in welchem Maß sich die Dinge bald zuspitzen sollten.


  


  10.

  

  Die Entscheidung


  


  Ivan Konaszevski hatte den Kampf vom Dach des dritten Hauses auf der Ostseite der Straße aus geleitet. Ihm war inzwischen klar geworden, daß es eines Handstreichs mit starken Kräften bedurfte, wollten sie den Obstgarten in ihre Gewalt bekommen. Dennoch zögerte er, den Befehl zu geben. War es nicht möglich, daß die Afghanen Verstärkung erhielten, so daß er seine Kräfte teilen mußte, sobald diese an der Treppe erschienen? Außerdem wurde er die Angst nicht los, daß Gordon, der im Turm eingekreist war, einen Weg finden konnte, seine Belagerer zu überlisten. Persönlich empfand der Kosak keine Furcht vor Gordon; der Gedanke jedoch, daß er sich auf Leute verlassen mußte, deren Intelligenz nicht im entferntesten an seine heranreichte, machte ihn schwitzen. Wenn sich der Kampf bis zum Anbruch der Nacht hinzog, würden die Afghanen vielleicht im Schutz der Dunkelheit einen Ausfall wagen und in die nahegelegenen Häuser eindringen, und dann war es fast unmöglich, sie wieder daraus zu vertreiben. Besorgt war er auch über die demoralisierende Wirkung eines längeren Kampfes auf seine Männer, an die er bereits Haschisch und Whisky hatte ausgeben lassen, um ihre Kampfesbereitschaft zu steigern.


  Obwohl er also lieber gewartet hätte, bis die Afghanen durch stundenlangen Beschuß aus immer neuen Hinterhalten dezimiert worden waren, so glaubte er doch, den Kampf mit einer Gewaltaktion beenden zu müssen.


  Konaszevski beließ etliche Dutzend Schützen auf den Dächern, um die Männer im Obstgarten unter Druck zu halten. Die meisten jedoch  etwa vierhundert  zog er auf dem Platz zwischen dem dritten und dem vierten Haus auf der Ostseite der Straße zusammen, wo sie von den belagerten Afghanen nicht gesehen werden konnten. Hundert Mann ordnete er ab, die sich durch die östlich gelegenen Gärten schleichen und den Obstgarten im gleichen Moment von Osten her angreifen sollten, wo er die Afghanen mit dreihundert berauschten, fanatisierten Kämpfern von Südwesten her attackierte.


  Der Kosak wußte, daß er und seine Truppe bis auf die letzten hundert Meter, wo freies Feld zwischen ihm und dem Obstgarten lag, durch die Häuser geschützt waren. Auch war ihm klar, daß viele seiner Männer auf dieser freien Stecke den Tod finden würden; dennoch würden genügend von ihnen überleben, daß er trotz des gegnerischen Abwehrfeuers den Obstgarten erstürmen konnte.


  Das ohrenbetäubende Dröhnen eines Dutzends langer Bronzetrompeten in den Händen von Ivans Mongolen war das Signal zur Attacke. Gordon und seine Waziris hatten eben unbemerkt die Westmauer des Gartens des Ägypters überstiegen. Sie legten gerade auf die zwei Dutzend assassins an, die, hinter die östliche Mauer geduckt, auf den Obstgarten feuerten, ohne darauf zu achten, was hinter ihnen vorging. Das ohrenbetäubende Trompetengeschmetter erschreckte und lähmte sie für einen Moment. Im nächsten Augenblick erscholl wildes Geschrei, und waffenschwingende Männer kamen zwischen den gegenüberliegenden Häusern hervor und stürmten brüllend die Straße herunter.


  Es war ein Augenblick, in dem alles auf die blitzschnelle Entscheidung eines einzelnen ankam. Und Gordon zeigte sich der Situation gewachsen, wie das früher am gleichen Tage bei Baber Khan schon der Fall gewesen war. Seine mutigen, aber verwirrten Waziris konnten seinen Befehl nicht hören, doch verstanden sie ihn, als er sein Gewehr anlegte. In dem höllischen Lärm, der tobte, verlor sich die Salve, die die zwei Dutzend an der Mauer postierten arabischen Schützen niedermähte. Die assassins starben, ohne zu ahnen, welchem Feind sie zum Opfer gefallen waren. Sekunden später knieten Gordon und die Waziris zwischen ihnen und visierten an ihrer Stelle über die Mauer. Die Männer auf den Dächern feuerten weiter über die Köpfe ihrer vermeintlichen Kameraden hinweg; was im Garten des Ägypters vorgegangen war, hatten sie gar nicht bemerkt.


  Die Horde der Angreifer hatte inzwischen das letzte Haus passiert und stürmte brüllend auf den Obstgarten zu. Eine donnernde Salve empfing sie; Gewehrläufe spien Feuer, und Pulverdampf stieg hoch. Die ganze vorderste Reihe der Araber stürzte zu Boden. Ivan hatte darauf gezählt, daß der Schwung des Angriffs seine Männer über die verheerende Wirkung dieser ersten Salve hinwegtragen würde, doch selbst die Fanatischsten von ihnen wurden jetzt von Panik erfaßt. Männer, die sich zur Flucht wandten, prallten gegen andere, die weiter voranstürmten.


  In diesem Augenblick hatten die hundert Ismailis, die sich durch die Gärten geschlichen hatten, die Ostmauer des Obstgartens erreicht. Sie fanden sie unbewacht; die Ghilzais hatten sich gezwungen gesehen, ihre Kräfte in der Südwestecke zusammenzufassen, um dem Angriff wirkungsvoll zu begegnen. Auch das hatte Ivan erwartet; woran er nicht gedacht hatte, war die Dichte der Baumkronen, durch die seine hundert Krieger feuern mußten. Ihre Salve in den Rücken der Männer an der südwestlichen Mauer hatte zwar verheerende Wirkung, war aber dennoch nicht so vernichtend, wie er es erhofft hatte.


  Allerdings erschütterte sie die Ghilzai, und genau in diesem Moment stießen die rasenden Ismailis ihr schrilles Kriegsgeschrei aus und stürmten unaufhaltsam auf den Obstgarten vor. Das war der Augenblick für Gordon und seine Waziris. Sie eröffneten aus dem Hinterhalt das Feuer auf die Angreifer. Obwohl eine ganze Reihe von Männern fiel, war der Ansturm damit nicht gebremst. Wie eine tosende Welle ergossen sich die assassins über die Mauer und gerieten in Handgemenge mit den Verteidigern. Auf beiden Seiten der Mauer sanken Männer, von Schüssen aus kürzester Entfernung getroffen, in den Staub. Tulwars sausten durch die Luft. Kämpfende warfen einander von der Mauer hinab.


  Die Waziris im gegenüberliegenden Garten feuerten wieder und wieder, und ihre Salven brachten grausige Ernte.


  Die hundert Ismailis im Obstgarten fielen schlagend und stechend von hinten über die Ghilzai her. Gordons Waziris waren nun nicht mehr zu halten; sie sprangen über die Gartenmauer und stürzten sich von hinten auf die gegen den Obstgarten anrennende Menge. Auch die Schützen auf den Dächern verließen jetzt ihre Posten, um sich ins Getümmel zu stürzen.


  In diesem Augenblick gab die schmale Mauer des Obstgartens unter dem Anprall der Kämpfenden nach, und die Streiter beider Seiten vermischten sich wie Wogen sturmtosender See.


  Der vorher noch geordnete Kampf war zu regellosem Chaos geworden. Schuß und Hieb trafen Freund und Feind; Blut spritzte über Blüten und Gras. Selbst Gordon, der normalerweise auch im heißesten Gefecht kühlen Kopf zu bewahren vermochte, hatte alsbald keinen Überblick mehr  es war der wildeste, grausamste Kampf, den dieses Bergland jemals erlebt hatte.


  Gordon versuchte gar nicht erst, Ordnung in das Chaos zu bringen. An Strategie war jetzt nicht mehr zu denken. Kraft und Durchhaltewillen des einzelnen würden den Kampf entscheiden.


  Unbewußt spürte er, daß Lal Singh und Yusuf Ibn Suleiman an seiner Seite kämpften, und hinter ihnen schwangen diejenigen, die von den Waziris noch übrig geblieben waren, ihre bluttriefenden tulwars.


  Nur allmählich begann das Getümmel abzuflauen; Gruppen Kämpfender sonderten sich ab. Endlich zeigte sich, daß es die Batinis waren, die wichen; die Wirkung des aufputschenden Haschisch ließ mehr und mehr nach.


  Aber der Umschwung kam nicht sofort. Da und dort ebbte der Kampf ab, doch in der Mitte des Obstgartens wurde das Gefecht inmitten einer dichten Baumgruppe mit um so größerer Verbissenheit weitergeführt.


  Gordon sammelte mit gebieterischem Ruf seine Männer um sich und pflügte mit ihnen Gruppen von Einzelkämpfern beiseite. Er sah goldene Rüstungen zwischen Schafsfellumhängen blitzen, und Yusuf Ibn Suleiman krächzte etwas und sprang auf einen gefiederten Helm zu, der zwischen den Turbanen hervorblitzte.


  Und dann sah Gordon Ivan Konaszevski. Die Muskeln seines entblößten Oberkörpers traten knotig hervor, während er sein Schwert mit wilden Hieben durch die Luft sausen ließ. Seine dunklen Augen blitzten, und auf seinen dünnen Lippen lag ein verächtliches Lächeln. Drei tote Ghilzais lagen zu seinen Füßen, und seine Waffe parierte die Hiebe eines halben Dutzends Gegner gleichzeitig. Rechts und links von ihm tobte das Getümmel in unverminderter Heftigkeit weiter. Gepanzerte Araber und stämmige Mongolen in Lederwämsern schlugen sich mit todesmutigen Ghilzai, und Waziris kamen mit wildem Gebrüll ihren Freunden zu Hilfe.


  Dann sah Gordon zum ersten Mal Yar Ali Khan, der, die Menge um einen Kopf überragend, mit unerhört kraftvollen Streichen einen Feind nach dem anderen zu Boden streckte. Und er sah Baber Khan  über und über voll Blut. Gordon begann, sich den Weg zu Konaszevski zu bahnen.


  Ivan lachte schrill auf, als er den Amerikaner auf sich zukommen sah; ein irres Flackern war in seinen Augen.


  Komm und stirb, El Borak! lachte Ivan, und Gordon duckte sich und schwang den Kolben seines Gewehrs hoch über dem Kopf.


  Nein, Sahib, nimm das! Lal Singh drückte ihm seinen bluttriefenden Säbel in die Hand. El Borak richtete sich auf, biß die Zähne zusammen und drang entschlossen auf Konaszevski ein. Der Kosak stürzte sich ihm entgegen, und dann hagelten die Hiebe zu schnell, als daß das Auge ihnen hätte folgen können.


  Um sie herum ließen keuchende Widersacher voneinander ab, um dem Kampf der beiden Giganten zu folgen.


  Oh! kam ein Aufschrei aus hundert Kehlen, als Gordon stolperte und für Sekundenbruchteile wehrlos schien.


  Konaszevski lachte höhnisch auf, holte aus  und empfing Gordons Stoß mitten ins Herz, ehe er überhaupt bemerkte, daß der Amerikaner ihn überlistet hatte. Noch im Fallen riß er Gordon die Waffe aus der Hand. Er war tot, bevor er am Boden lag, die dünnen Lippen zu einer verächtlichen Grimasse verzerrt.


  Gordon bückte sich, um seinen Säbel wieder aufzuheben. Da knallte ein Schuß. Er beugte sich noch tiefer hinunter, als wollte er neben dem Toten niederknien  und brach plötzlich über der Leiche zusammen. Blut quoll ihm aus dem Kopf. Er hörte nicht die entsetzten Schreie seiner Gefährten und sah auch nicht mehr, wie die Afghanen rasend vor Wut ihren Gegnern an die Kehle sprangen, um ihren Führer zu rächen.


  Taubheit kroch in Gordons Gliedern hoch. Ihm war, als hülle ihn betäubende Dunkelheit ein. Dann hörte er Stimmen  sanft und unzusammenhängend zuerst und dann deutlicher, als das Leben in ihn zurückkehrte. Dann konnte er die Stimmen unterscheiden  vermochte sie zu erkennen. Eine gehörte Yar Ali Khan, und Gordon registrierte erstaunt, daß dieser Riese laut und hemmungslos weinte.


  Oh! Nein! Oh! Er ist tot! Sein Kopf ist zerschmettert! Oh mein Bruder! Oh Fürst der Krieger! Oh königlicher Held! Oh El Borak! Tot, Opfer elender Bastarde! Der Nagel deines kleinen Fingers war mehr wert als alle Ghilzai-Pferde im Himalaja!


  Er ist nicht tot, Allah strafe dich! Und warum beschuldigst du die Ghilzai? Viele Dutzend meiner Krieger haben den Tod gefunden! das war Baber Khan.


  Oh! Wären sie nur alle gestorben, und du mit ihnen, und ich auch, hätte das El Boraks Leben retten können!


  Bringt diesen Ochsen zum Schweigen und gebt mir eine Bandage! Das war Lal Singh. Seine Wunde ist nicht tödlich, sage ich euch. Die Kugel hat ihn nur gestreift, so daß er die Besinnung verlor. Der Teufel soll den feigen Batini holen, der auf ihn feuerte.


  Ich spalte dem Hund den Schädel, stieß Yar Ali Khan hervor. Aber das kann unserem Sahib das Leben nicht wiedergeben. Hier ist die Bandage. Sikhs haben kein Herz. Mitleid ist dieser Rasse fremd. Dein Freund und Bruder liegt sterbend da, und du vergießt keine Träne!


  Gordons langsam wieder zum Leben erwachende Sinne meldeten ihm ein Pochen in seinem Schädel, das der sanfte, kreisende Druck geschickter Finger milderte, die ein feuchtes, kühlendes Tuch auf seine Schläfen preßten. Dann hob sich die Dunkelheit von seinen Augen, und er sah in die erschreckten und besorgten Gesichter seiner Freunde.


  Sahib! rief Lal Singh entzückt. Sieh her, Baber Khan, er öffnet die Augen! Ali, wenn deine idiotischen Tränen dich nicht blind machten, würdest du sehen, daß El Borak bei Bewußtsein ist. Er lebt!


  Sahib! stieß Yar Ali Khan mit erstickter Stimme hervor und ging schluchzend in die Knie.


  Gordon hob den bandagierten Kopf und biß die Zähne zusammen, als das schmerzhafte Pochen von neuem einsetzte. Er lag in einer Ecke der Obstgartenmauer, und ein Pfirsichbaum streckte seine Zweige über ihn; grüne Blätter hoben sich vom lauen Himmel ab, und Blüten sanken in spiraligem Fall herunter.


  Der Obstgarten war seltsam ruhig nach dem erbitterten Kampf, doch schien Gordon, als hörte er Schreie aus einiger Entfernung. Sicher konnte er nicht sein, dazu war das Pochen in seinem Schädel zu stark.


  Was ist geschehen? murmelte er. Ist Ivan tot?


  So tot, wie ein Mann nur sein kann, dem man einen Säbel durchs Herz gestochen hat, Sahib, antwortete Lal Singh. Selbst der Teufel wäre auf deine List hereingefallen. Ich hatte mein Herz auf der Zunge, als du zu stolpern schienst. Augenblicke später traf dich ein Batini aus dem Hinterhalt. Aber die assassins hatten den Kampf schon aufgegeben, und unsere Afghanen gerieten vollkommen außer sich, als sie dich fallen sahen. Sie stürzten sich auf die Ismailis mit einer Wut, der nichts widerstehen konnte, und diese Hundesöhne wichen zurück und flohen in alle Richtungen  diejenigen, die noch fliehen konnten.


  Gordon starrte Baber Khan an.


  Ich fürchtete schon, du seist getötet worden.


  Der Häuptling lächelte. Sein Bart war aus einer klaffenden Halswunde blutverkrustet, und er streckte sein linkes Bein steif von sich, als er sich am Fuß der Mauer niederließ.


  Ein Schuß in die Hüfte, es ist nichts. Wir fürchteten, du seist tot.


  Ha! Yar Ali Khan fuhr sich durch den Bart und starrte seine Freunde verächtlich an. Alte Weiber! Sahib, du hättest hören sollen, was für ein Geheul sie wegen dir anstimmten! Wallah! Sagte ich euch nicht, ihr solltet euer unmännliches Geflenne aufhören? Sagte ich euch nicht, daß El Boraks Schädel zu hart ist, als daß eine Kugel ihm Schaden zufügen könnte? Wo sind eure Manieren? Vielleicht hat der Sahib Befehle für euch!


  Gordon rang sich mühsam zu einer sitzenden Position hoch und starrte auf den Obstgarten hinaus. Was er dort sah, erschütterte selbst seine eisernen Nerven.


  Die Toten lagen wie gefallene Blätter vereinzelt oder in Haufen herum.


  Mein Gott! Für einen Augenblick war Gordon sprachlos, so sehr bäumte sich alles in ihm auf. Baber Khan, schick jemand zu deinen Kriegern. Ali wird gehen. Laß ihnen sagen, sie sollen mit dem Gemetzel aufhören. Es hat schon genug Tote gegeben. Alle, die sich ihnen ergeben, sollen sie schonen. Und noch etwas  es gibt viele gefangene Frauen in Schalizahr, denen kein Leid zugefügt werden darf. Sie sollen dorthin zurückkehren, woher sie entführt wurden.


  Yar Ali Khan stapfte gewichtig davon, um die Befehle auszuführen, als sich ein anderer Mann näherte. Yusuf Ibn Suleiman kam auf Gordon zu, einen zerbrochenen Scimitar in der Hand. Er sprach mit Mühe; ein Schwertstreich hatte ihn am Mundwinkel verletzt.


  Effendi, meine Waffe brach mit dem letzten Hieb, aber dann brauchte ich sie nicht mehr. Muhammad Ibn Achmed liegt dort drüben zwischen den Leichen seiner panzertragenden Hunde. Nie mehr wieder wird er einen Kurden aus den Bergen beleidigen. Habe ich nicht Wort gehalten, El Borak?


  Das hast du. Doch warum stellst du mir diese Frage? Ich habe nie daran gezweifelt, daß du Wort halten würdest.


  Yusuf seufzte tief und ließ sich unter einem Baum nieder, das zerbrochene Schwert quer über die Knie gelegt.


  Jetzt hörte man von allen Seiten ein Stöhnen  die Verwundeten riefen nach Wasser. Gordon stützte sich auf Lal Singhs Schulter und erhob sich mühsam.


  Baber Khan, wir müssen die Verwundeten in die Häuser schaffen und zusehen, was wir für sie tun können. Die Frauen können helfen. Ich kann schon alleine stehen, Lal Singh, und in ein paar Minuten werde ich auch ohne Hilfe gehen können. Du eilst mit Yusuf zum nächsten Kanal und bringst Wasser.


  Die beiden Männer machten sich auf den Weg. Gordon hielt sich an einem Ast fest; er hatte sich noch nicht völlig von dem lähmenden Schock der Schußwunde erholt. Seine Beine waren noch taub.


  Ich habe nachgedacht, während ich hier saß und mein verwundetes Bein pflegte, El Borak, sagte Baber Khan. Diese Stadt ist leichter zu verteidigen als Khor. Wenn Ghilzai-Krieger die äußere Schlucht und die Treppe bewachen, könnte nicht einmal der Amir mit seinen Haubitzen Schalizahr einnehmen.


  Spricht noch der Wahnwitz aus dir, der heute hier zum Tod von Hunderten von Männern geführt hat? erwiderte Gordon.


  Aber der Amir hat doch ohnehin den Stab über mich gebrochen!


  Vor ihm brauchst du jetzt keine Angst mehr zu haben! Jeder, der ihn von der Angst vor dem Dolch mit den drei Klingen erlöst, kann auf die Vergebung des Amir rechnen, ganz gleich, welche Vergehen er sich vorher zu Schulden kommen ließ. Dafür verbürge ich mich!


  Baber Khan holte tief und erleichtert Atem.


  Wenn du recht hast, El Borak, schwebt das tödliche Schwert nicht mehr über mir. Und ich vertraue dir. Ich hatte nichts übrig für das Leben eines Gesetzlosen, aber ich wurde in ein Lügengewebe verstrickt.


  Wir haben dieses Gewebe zerrissen. Aber der Preis war hoch. Ich wünschte, all dies hätte uns nicht so viele tapfere Männer gekostet.


  Alle wären gestorben, und ich mit ihnen, wenn der Amir über uns hergefallen wäre, wie er es plante, knurrte Baber Khan. Diejenigen, die starben, starben, wie ein Ghilzai sterben möchte. Und auf die Überlebenden wartet Beute, und da sind auch noch die Frauen der Toten.


  Nur nicht so rasch mit dem Plündern. Wir müssen die Stadt den Beamten des Amir übergeben, doch glaube ich, daß wir ihn dazu überreden können, dich zu ihrem Gouverneur zu machen. Wenn wir diese Ismaili-Diebe durch anständige Bürger aus anderen Teilen des Königreichs ersetzen, können wir hier eine Stadt schaffen, auf die jeder König stolz sein würde. Sicher wird es den Amir danach verlangen, mich für meine Hilfe in dieser Angelegenheit zu belohnen. Ich werde ihn bitten, dir diese Stadt anzuvertrauen. Gouverneur von Schalizahr  wie klingt das, Baber Khan?


  Dein Edelmut beschämt mich, sagte der Afghanen-Häuptling und zupfte sich tiefbewegt den Bart. Aber was wirst du tun, El Borak? An alle hast du gedacht, nur nicht an dich selbst.


  Nun, als erstes werde ich diesen armen Teufeln da draußen Wasser bringen und ihre Wunden verbinden, so gut ich kann. Ich sehe Lal Singh und Yusuf schon mit Wasser kommen, und auch meine Beine gehorchen mir wieder.


  Meine Männer kommen jetzt wieder in den Obstgarten zurück. Laß sie die Arbeit tun. Du bist verwundet und müde; du hast den ganzen Tag gekämpft und auch die ganze Nacht!


  Ich kann doch helfen. Es geht mir gut. Ein paar Stunden Schlaf heute nacht werden einen neuen Menschen aus mir machen. Und am Morgen muß ich schon unterwegs sein.


  Wohin, im Namen Allahs? rief Baber Khan.


  Erst nach Khor, wo ich Azizun abhole. Dann nach Kabul, wo ich dem Amir Bericht erstatten und dafür sorgen werde, daß er dir vergibt und dich zum Gouverneur von Schalizahr macht.


  Und du wirst mit diesem Bescheid nach Schalizahr zurückkehren?


  Ich werde Lal Singh mit der Eskorte des Amir hierher schicken. Ich habe jetzt in Indien zu tun.


  Allaho akbar! Findest du denn nirgends und niemals Ruhe? Du bist ein Habicht, der immer wieder auf neue Beute herniederstößt. Was wirst du in Indien tun?


  Ich muß Azizun nach Delhi bringen. Und in Peschawar habe ich mit einem fetten Schwein namens Ditta Ram eine Rechnung zu begleichen. Vor drei Jahren hat er einen Freund von mir getötet. Ich konnte das niemals beweisen, und ein anderer Freund, ein englischer Beamter, bat mich, um seinetwillen das Gesetz nicht in meine Hände zu nehmen. Seit drei Jahren warte ich darauf, daß der Hund einen Fehler macht. Und jetzt hat er ihn gemacht, und ich kann es beweisen. Er hat sich außerhalb des Gesetzes gestellt, und ich werde diese alte Rechnung begleichen.


  Allah! entfuhr es Baber Khan. Und da heißt es, wir Afghanen seien ein unbarmherziges Volk!


  Er schüttelte immer noch verwundert den Kopf, als Gordon schon forthinkte, beide Hände nach den Wasserkrügen ausgestreckt, die Lal Singh und Yusuf Ibn Suleiman herbeitrugen.


  


  ENDE


  


  Bitte beachten Sie die Vorschau auf der nächsten Seite.


  


  Als TERRA FANTASY Band 76 erscheint:


  


  Der Barbar und der Meuchler


  


  Kothar, der Schwertkrieger, und seine Abenteuer


  von Gardner F. Fox


  


  Tod den Magiern!


  


  Yarth, Kothars Welt, liegt in einer Zeit, da das Ende des Universums naht. Yarth ist eine Welt, von Menschen, Magiern und Monstren bevölkert, eine Welt, deren Geschichte so alt ist, daß sie längst in Vergessenheit geriet.


  


  Doch Kothar, der blonde Barbar, der durch die Länder dieser Welt zieht, schreibt seine eigene Geschichte. Er schreibt sie mit Frostfeuer, seinem magischen Schwert, das ihn auf allen Wegen begleitet.


  


  Der Schwertkrieger ist der Roten Lori, seiner ganz persönlichen Hexe, mit Haut und Haaren verfallen. Und die Rote Lori treibt Kothar immer tiefer in ein Abenteuer, das nur mit seinem Tod oder dem Tod dessen enden kann, der einen Vernichtungsfeldzug gegen die Magier begonnen hat.


  


  Dies ist der fünfte und letzte Band des Zyklus mit Kothar, dem Schwertkrieger. Die vorangegangenen Kothar-Abenteuer erschienen als Bände 64, 67, 70 und 73 der TERRA-FANTASY-Reihe.


  


  TERRA FANTASY erscheint vierwöchentlich und ist überall im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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Der Kampf gegen den Geheimbund
der Morder

Sein Name ist Francis Xavier Gordon, doch die Menschen in
den wilden Bergen Afghanistans kennen ihn nur unter dem
Namen El Borak, der Schnelle. Seine Taten sind in aller
Munde, und er ist bereits zu Lebzeiten zur Legende geworden.
Seine Feinde fiirchten ihn wie den Teufel, doch seine Freunde
und Gefahrten sind bereit, fiir ihn in den Tod zu gehen.
Gegenwartig ist El Borak einem Geheimbund auf der Spur, der
die politische Situation in Asien mit Attentaten entscheidend
zu verandern sucht. Um die Serie von Morden an fiihrenden
Persinlichkeiten zu beenden, muf} El Borak die Zentrale der
Geheimorganisation ausfindig machen und die Verantwort-
lichen zur Rechenschaft ziehen.
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